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Der EBB-AEDE ist ein eingetragener und als gemeinnützig anerkann ter Verein und die deut-
sche Sektion der ASSOCIATION EUROPEENNE DES ENSEIGN ANTS / EUROPEAN ASSOCIA-
TION OF TEACHERS (AEDE/EAT), gegründet 1956, seine Mitglieder arbeiten in Funktionsstel-
len rein ehrenamtlich.   
 

Der EUROPÄISCHE BUND FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT (EBB- AEDE) - früher: Europäi-
scher Erzieherbund (EEB) - ist ein Verband von Lehr ern und Erziehern aller Bildungsbereiche, 
von der Vorschule bis zur Hochschule. 
 
Er wurde 1956 in Paris als die deutsche Sektion der  ASSOCIATION EUROPÉENNE DES EN-
SEIGNANTS ( AEDE ) gegründet. 
 
Die AEDE mit ihren Sektionen in vielen Ländern der EU sowie  in der Schweiz ist vom Europarat 
anerkannt und ihre Aktivitäten werden von der Kommi ssion der EU unterstützt. 
 
Der EBB-AEDE ist überparteilich und überkonfessionell, sein Ziel  ist "die Förderung des euro-
päischen Gedankens und der europäischen Dimension i n allen Bereichen des Erziehungswe-
sens” (§2 seiner Satzung). 

 
EBB und AEDE  sind Mitglieder in der Europäischen Bewegung und f ordern ein föderalisti-
sches Europa. 

 
Der EBB-AEDE ist als eigenständiger und gemeinnütziger Verein an erkannt. 

 
WAS BIETET DER EBB-AEDE  

SEINEN MITGLIEDERN? 
 

Der EBB-AEDE veranstaltet mehrfach jährlich europäi sche Seminare, die als Veranstaltungen 
der dienstbezogenen Lehrerfortbildung anerkannt sin d. Ein besonderer Schwerpunkt ist 
derzeit die Hilfe bei europäischen Bildungsprojekte n, ihre Umsetzung  mit Hilfe der neuen 
Technologien und die Förderung der Mehrsprachigkeit . 

In den Landes– und Regionalverbänden werden regiona le Veranstaltungen der Lehrerfortbil-
dung durchgeführt, zum Teil in Kooperation mit der staatlichen Lehrerfortbildung. 

Mitglieder können an europäischen Arbeitsgruppen de r AEDE oder ihrer Sektionen beteiligt 
werden. 

Der EBB hilft bei der Findung von europäischen Part nern für europäische Bildungsprojekte 
durch seine Verbindungen zu AEDE-Sektionen. 

Der EBB informiert seine Mitglieder regelmäßig über  Projekte zur  europäischen Bildung. 
 
Impressum: Herausgeber: EBB-AEDE, Europäischer Bund für Bildung und Wissenschaft, e.V.  Bun-
desgeschäftsstelle: Frauenfeld 3, 94496 Ortenburg, Tel. 08542-96150 (Klaus Engel)           Fax.: 
08542-961550, E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com  
 
Redaktion: Christoph Kodron, Eckenheimer Landstraße 13, 60318 Frankfurt, Tel. 069-556892, E-Mail: 
kodron@ebb-aede.com unter Mitarbeit von Jürgen Kummetat: kummetat@ebb-aede.com und Ulrike 
Willmann: willmann@ebb-aede.com 
 
Druck: online-Copy, Frankfurt a.M. Der auszugsweise Nachdruck ist gegen Sendung von zwei Beleg-
exemplaren erlaubt 
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Ein Wort des Bundesvorsitzenden 

 
Liebe Mitglieder des EBB, 
 
die vorweihnachtliche Zeit in diesem Jahr zeichnet sich durch heftige Turbulenzen aus, deren Spitze 
eine Finanzkrise, der unter der Oberfläche liegende Eisberg allerdings eine tiefgreifende Wertekrise 
des Westens ist. Diese Wertekrise ist doppelter Natur, da einerseits die westliche Kombination von 
Demokratie und Kapitalismus sich selbst zu beerdigen droht. Andererseits stellt die Abwandlung des 
Modells in eine Kombination von Autokratie und Kapitalismus die sogenannte „Killer Applikation“ nicht 
nur für das Ökosystem  Erde dar. 
 
Nun ist dies kein Grund in Pessimismus zu verfallen, denn unsere Existenz ist auf dem Zyklus des 
Geborenwerdens, Lebens und Untergehens aufgebaut. Auch sozioökonomische Systeme unterliegen 
diesem Zyklus und wir sollten die heutige Krise als Chance der Gestaltung der Veränderung begrei-
fen. Nicht verwundern  mag es, wenn wir dabei gerade in vorweihnachtlichen Zeiten auch auf eine 
Form des menschlichen Zusammenlebens blicken, die über Jahrtausende in ganz unterschiedlichen 
Formen Bestand hatte: die Familie. Veränderung begreifen und gestalten heißt bezüglich Familie 
auch, nicht nur an das Modell der uns so liebgewonnenen, westlichen bürgerlichen Familie zu denken, 
sondern sie in jedweder Form als Keimzelle des gesellschaftlichen Zusammenlebens auf diesem Pla-
neten zu begreifen. 
 
Auch der EBB steht vor Veränderungen, nämlich vor einem Generationenwechsel und –per-
spektivenwechsel, die beim Bundeskongress im kommenden Jahr angegangen werden. Entstanden 
vor mehr als 50 Jahren im Geiste des Nachkriegseuropas sind die Ideen und Gründungsväter in die 
Jahre gekommen. Kein Zweifel, dass Europa nicht „fertig“ ist, denn es wird es nie sein, da wir es im-
mer wieder in seinen geographischen, gesellschaftlichen und ökonomischen Grenzen neu erfinden 
müssen. Und so hat Europa in der EU eine temporäre Institutionalisierung erfahren, die vieles im All-
tagsleben selbstverständlich macht, aber kein stabiles Grundmodell wie die Familie darstellt. Wir müs-
sen deshalb in den Bildungseinrichtungen die jungen Lehrkräfte gewinnen, die für den EBB eine Brü-
cke zu den noch jüngeren Schülern und Studenten herstellen, denen die DM als Zahlungsmittel bald 
ebenso fremd sein wird wie der 1. Weltkrieg. 
 
Viele von Ihnen waren und sind an dieser Basis aktiv und ich möchte allen danken, die auch im Jahr 
2008 für den Verband eine exzellente Arbeit, wie die Gießener Gruppe oder Klaus-Jürgen Heiner-
mann, geleistet haben. Danken möchte ich nicht nur diesen Mitgliedern, aber auch Christoph Kodron, 
der für die zurückgetretene Schriftführerin Dr. Christiane Goldenstedt eingesprungen ist, sowie unse-
rem Ehrenvorsitzenden Jürgen Kummetat, der bis zu seinem diesjährigen sechsundsechzigsten Ge-
burtstag die Europäische Erziehung betreute und damit für die nötige Kontinuität in diesen Zeiten des 
Wandels sorgt sowie dem neuen Redaktionsteam der EE Christoph Kodron und Ulrike Willmann. 
Doch mein ganz besonderer Dank gilt dem 2. Bundesvorsitzenden Klaus Engel, der wieder eine aus-
gezeichnete Arbeit in diesem Jahr für den Verband geleistet hat. Seine ruhige und objektive Art sorgt 
für Nachhaltigkeit, sein Einsatz und Durchsetzungsvermögen für ein funktionierendes Tagesgeschäft 
und seine offene Art für neue Impulse im EBB, wie seine guten Kontakte in die neuen Mitgliedsstaaten 
es beweisen. 
 
Somit wünsche ich Ihnen keine besinnliche Kuschelweihnachtzeit, die uns zu geistiger und körperli-
cher Starrheit verführt, sondern eine die Sinne anregende Weihnachtszeit im Kreise Ihrer Familie, um 
die nötige Kraft für die anstehenden Perspektivwechsel zu finden. 
 
Ihr 1. Bundesvorsitzender Prof. Dr. Peter J. Weber  München, im Dezember 2008 



�������	
����������
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
 

 

5 

Christoph Kodron 
Von der deutschen Einigung zur eu-

ropäischen Unionsbürgerschaft 
 
Im Oktober diesen Jahres machte die Gene-
raldirektion Justiz, Freiheit und Sicherheit der 
Europäischen Kommission eine Informations-
kampagne in Deutschland, die in rund 60 Städ-
ten auf belebten Plätzen Station machte. Ani-
mateure informierten interessierte Bürgerinnen 
und Bürger durch zahlreiche Quizfragen, per 
Video und insbesondere durch ein Diskussi-
onsangebot zur „Europäischen Unionsbürger-
schaft“ und zu der Grundrechts-Charta der 
Europäischen Union1. 
Zu diesen Themen gab und gibt es eine Reihe 
von interessanten Informationsmaterialien 
dieser Generaldirektion, wobei das Minibuch 
„Deine Grundrechte in der EU“, das es in allen 
23 Amtssprachen der Union gibt, sich beson-
derer Beliebtheit erfreute. Für den Schulbe-
reich dürfte die Informationsblätter. „Justiz, 
Freiheit und Sicherheit“ besonders hilfreich 
sein, in denen die politischen Prioritäten dieser 
Generaldirektion aufgelistet werden und da-
nach die jüngsten Entwicklungen bis in das 
Jahr 2008 hinein, aber auch eine Zeitleiste von 
der „Einheitlichen Europäischen Akte“ von 
1986 bis hin zur Einrichtung der „Agentur für 
Grundrechte“ im Jahre 2007 die wichtigen 
Fortschritte verdeutlicht. 
 
Schaut man sich unterschiedliche Materialien 
zum Thema „Unionsbürgerschaft“ an, so fällt 
auf, dass das, was Französiche „la citoyenneté 
européenne“ oder Englisch „European citi-
zenship“ heißt, in Deutsch nicht einheitlich 
benannt wird. Es finden sich u. a. folgende 
Varianten: 

·  Europäische Bürgerschaft 
·  Europäische Staatsbürgerschaft, auch 

Europäische (Staats-)Bürgerschaft 
·  Europäische Unionsbürgerschaft und 

auch 
·  Europäische Staatsbürgerschaft / Bür-

gerschaft2 

                                                 
1 Dazu: Wolfgang W. Mickel,: Die europäische 
Grundrechtscharta… In EE 2001, abgedruckt in 
„Europa durch Europas Schulen“. Festschrift EBB-
AEDE zum 50.Jahr seines Bestehens, Frankfurt 
(EBB-AEDE) 2006. S. 35-37 und Ders. „Das erwei-
terte Europa. Eine fachliche und didaktische Prob-
lemanzeige“, in EE 2-2004, S. 21-23. Abgedr. in 
Festschrift für Wolfgang W. Mickel  S. 41-44. 
2 siehe u. a. Prospekte oder auch Themen der Ju-
gendpolitik: Europäische Staatsbürgerschaft unter 
http://www.eu-jugendpolitik.de/themen/europstaat/. 
Die Linkspartei verwendet: „Europäische Staatsbür-
gerschaft / Bürgerschaft“. „Culure goes Europa“ bot 
2006 ein Seminar an: „Europäische Staatsbürger-

 
Schaut man nun zur Orientierung in gängige 
deutschsprachige Nachschlagewerke so findet 
man in Mayers online Lexikon :  
 

„Bürgerschaft,  die Gesamtheit der Bürger 
(Angehörigen) eines Staates oder einer 
Gemeinde; auch Name der Volksvertretung 
(Landtag) in Hamburg und Bremen...“3 

Im Onlinenachschlagewerk Wikipedia finden 
wir die unterschiedlichen Bedeutungen deutli-
cher:  

„ Bürgerschaft  steht für: 
•  Bürgerschaft (Vertretungsorgan), Be-

zeichnung für die Landesparlamente und 
Stadtvertretungen von Hansestädten,... die 
Gesamtheit der Wahlberechtigten (Bürger) 
insbesondere einer Stadt 

•  historische Bezeichnung für den Stand der 
Bürger von den Anfängen der Ständeord-
nung bis zur bürgerlichen Gesellschaft 

•  Staatsbürgerschaft 
•  umgangssprachlicher Begriff hinsichtlich 

der vorangehenden Bedeutung als sozialer 
Status des einzelnen Bürgers.“4 
 

Hier wird also auch „Staatsbürgerschaft“ ge-
nannt, wozu Mayers online Lexikon sagt:  

„ Staatsangehörigkeit,  die rechtliche Mit-
gliedschaft einer natürlichen Person 
(Staatsangehöriger) in einem Staat, aus 
der Rechte (z. B. Wahlrecht) und Pflichten 
(z. B. Wehrpflicht) folgen. Für den Erwerb 
der Staatsangehörigkeit gilt grundsätzlich 
entweder das Abstammungsprinzip (latei-
nisch »ius sanguinis«)   so in kontinental-
europäischer Rechtstradition überwiegend 
im deutschen, österreichischen und 
schweizerischen Recht  oder das Territo-
rialitätsprinzip (lateinisch »ius soli«). Zu ei-
ner Doppel- oder Mehrfachstaatsangehö-
rigkeit kann es kommen, wenn jemand die 
Voraussetzungen für die Staatsangehörig-
keit in mehreren Staaten erfüllt. Personen, 
die die Voraussetzungen für die Staatsan-
gehörigkeit in keinem Staat erfüllen, sind 
Staatenlose. …5“.  
 

Wikipedia kennt auch „Unionsbürgerschaft“:  

                                                                       
schaft" in Bosnien! 
http://forum.student.de/viewtopic.php?f=13&t=843&
start=0&st=0&sk=t&sd=a) 
3 
http://lexikon.meyers.de/wissen/Bürgerschaft+(Sach
artikel) am 9.10.2008 
4 http://de.wikipedia.org/wiki/Bürgerschaft am 
9.10.2008 
5 
http://lexikon.meyers.de/wissen/Staatsangehörigkeit 
am 9.10.2008 
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„Die Unionsbürgerschaft  wurde 1992 
durch den Vertrag von Maastricht einge-
führt (Art. 17 EG-Vertrag). ... "Die Unions-
bürgerschaft ergänzt die nationale Staats-
bürgerschaft, ersetzt sie aber nicht. 
Durch die Unionsbürgerschaft entsteht zwi-
schen dem Bürger und Union ein Rechte-
verhältnis, ... Zu diesen Rechten gehören 
insbesondere: Freizügigkeit und Aufent-
haltsrecht, Diskriminierungsverbot, Kom-
munal-wahlrecht, Wahlrecht zum Europäi-
schen Parlament, diplomatischer und kon-
sularischer Schutz, Petitions- und Be-
schwerderecht und das Recht, in einer der 
Amtssprachen der Europäischen Union zu 
kommunizieren. ...“6 

Die verschiedenen Bedeutungen des Wortes 
„Bürgerschaft“ in der deutschen Sprache in 
Bezug auf das zu Bezeichnende zeigen ein 
geschichtliches Erbe, das sich von demjenigen 
anderer Staaten, wie z. B. Frankreichs oder 
auch des Vereinigten Königreiches unter-
scheidet. „Bürgerschaft waren im deutschspra-
chigen Raum schon im Mittelalter die Bürger 
einer Stadt und dann insbesondere in den 
zahlreichen Hansestädten die parlamentari-
sche Vertretung ihrer Bürger, weshalb in der 
Hansestadt Rostock das Stadtparlament, die 
Stadtverordnetenversammlung auch heute 
„Bürgerschaft“ heißt, hingegen in den Stadt-
staaten Hamburg und Bremen bezeichnet „Die 
Bürgerschaft“ zunächst das Landesparlament.  
 
In den unterschiedlichen Bedeutungen kann 
man auch sehen, dass es unterschiedliche 
Traditionen von „Staatlichkeit“ im deutschspra-
chigen Raum gibt. Dies wird besonders deut-
lich, wenn wir auf die Geschichte der deut-
schen Einigung zurück gehen. Am Anfang 
standen zunächst wirtschaftliche Zusammen-
schlüsse regionaler Art, wie z. B. Deutsche 
Zollverein ab 1834. Hier ist eine erste Parallele 
zur europäischen Einigung, die auch mit der 
„Europäischen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl“ begann.  
 
Wenn wir uns nun Verfassungstext aus der 
Deutschen Geschichte ansehen, stellen wir 
weitere Parallelen zur Europäischen Einigung 
fast.  
 
Die Verfassung des Deutschen Reichs vom 
16. April 1871 besagt: 

„ Art. 1  Das Bundesgebiet besteht aus den 
Staaten Preußen mit Lauenburg, Bayern, 
Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen, 

                                                 
6 http://de.wikipedia.org/wiki/Unionsbürgerschaft am 
9.10.2008, umfassendere Informationen 
http://europa.eu/scadplus/leg/de/s18000.htm  

Mecklenburg-Schwerin, Sachsen-Weimar, 
Mecklenburg-Strelitz, Oldenburg, Braun-
schweig, Sachsen-Meiningen, Sachsen-
Altenburg, Sachsen-Koburg-Gotha, Anhalt, 
Schwarzburg-Rudolstadt, Schwarzburg-
Sondershausen, Waldeck, Reuß älterer Li-
nie, Reuß jüngerer Linie, Schaumburg-
Lippe, Lippe, Lübeck, Bremen und Ham-
burg.“  

Und weiter: 
„ Art. 3 Für ganz Deutschland besteht ein 
gemeinsames Indigenat mit der Wirkung, 
daß der Angehörige (Unterthan, Staats-
bürger) eines jeden Bundesstaates in je-
dem anderen Bundesstaate als Inländer zu 
behandeln und demgemäß zum festen 
Wohnsitz, zum Gewerbebetriebe, zu öf-
fentlichen Ämtern, zur Erwerbung von 
Grundstücken, zur Erlangung des Staats-
bürgerrechtes und zum Genusse aller 
sonstigen bürgerlichen Rechte unter den-
selben Voraussetzungen wie der Einheimi-
sche zuzulassen, ... gleich zu behandeln 
ist.  
Kein Deutscher darf in der Ausübung die-
ser Befugniß durch die Obrigkeit seiner 
Heimath, oder durch die Obrigkeit eines 
anderen Bundesstaates beschränkt wer-
den.“ 7 

Dieser Verfassungstext macht deutlich, dass 
es im Kaiserreich ab 1871 viele Untertanen in 
den Königreichen und Herrschaftsgebieten 
gab, aber u. a.. in Hamburg und Bremen auch 
Staatsbürger. 
 
In der Verfassung des Deutschen Reichs 
"Weimarer Reichsverfassung„ vom 11. Au-
gust 1919 heißt es unter  

„ Artikel 110  
(1) Die Staatsangehörigkeit im Reiche und 
in den Ländern wird nach den Bestimmun-
gen eines Reichsgesetzes erworben und 
verloren. Jeder Angehörige eines Landes 
ist zugleich Reichsangehöriger. 
(2) Jeder Deutsche hat in jedem Lande des 
Reichs die gleichen Rechte und Pflichten 
wie die Angehörigen des Landes selbst.“8  

 
Auch das Grundgesetz für die Bundesrepu-
blik Deutschland  vom 23. Mai 1949 zuletzt 
geändert durch Gesetz vom 28. August 20069 
benennt in der Präambel alle deutschen Län-
der: 

                                                 
7 http://www.documentarchiv.de/ksr/verfksr.html am 
9.10.2008 
8 http://www.documentarchiv.de/wr/wrv.html am 
9.10.2008(BGBl. I S. 2034) 
9 BGBl. I S. 2034. 
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„... Die Deutschen in den Ländern Baden-
Württemberg, Bayern, Berlin, Branden-
burg, Bremen, Hamburg, Hessen, Meck-
lenburg-Vorpommern, Niedersachsen, 
Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, 
Saarland, Sachsen, Sachsen- Anhalt, 
Schleswig-Holstein und Thüringen haben 
in freier Selbstbestimmung die Einheit und 
Freiheit Deutschlands vollendet. Damit gilt 
dieses Grundgesetz für das gesamte 
Deutsche Volk.“ 

Und weiter unten  
„ Artikel 12 
(1) Alle Deutschen haben das Recht, Beruf, 
Arbeitsplatz und Ausbildungsstätte frei zu wäh-
len. Die Berufsausübung kann durch Gesetz 
oder auf Grund eines Gesetzes geregelt wer-
den. … 

Artikel 33 
(1) Jeder Deutsche hat in jedem Lande die 
gleichen staatsbürgerlichen Rechte und 
Pflichten. 
(2) Jeder Deutsche hat nach seiner Eig-
nung, Befähigung und fachlichen Leistung 
gleichen Zugang zu jedem öffentlichen 
Amte. 
(3) Der Genuß bürgerlicher und staatsbür-
gerlicher Rechte, die Zulassung zu öffentli-
chen Ämtern sowie die im öffentlichen 
Dienste erworbenen Rechte sind unab-
hängig von dem religiösen Bekenntnis. 
Niemandem darf aus seiner Zugehörigkeit 
oder Nichtzugehörigkeit zu 
Betrachten wir nun die Bestimmungen des 
einem Bekenntnisse oder einer Weltan-
schauung ein Nachteil erwachsen.“ 

 
Betrachten wir nun die Bestimmungen des 
Vertrag über die Europäische Union (Ver-
trag von Maastricht) v om 07.02.1992 in Kraft 
getreten 01.11.199310, so fallen große Ähnlich-
leiten ins Auge: 
Unter „DIE UNIONSBÜRGERSCHAFT“ steht 
im  
„Artikel 8  

(1) Es wird eine Unionsbürgerschaft einge-
führt.  
Unionsbürger ist, wer die Staatsangehörig-
keit eines Mitgliedstaats besitzt.  
(2) Die Unionsbürger haben die in diesem 
Vertrag vorgesehenen Rechte und Pflich-
ten.  
Artikel 8 a  
(1) Jeder Unionsbürger hat das Recht, sich 
im Hoheitsgebiet der Mitgliedstaaten vor-
behaltlich der in diesem Vertrag und in den 
Durchführungsvorschriften vorgesehenen 

                                                 
10 ABl. C 191 vom 29.07.1992 

Beschränkungen und Bedingungen frei zu 
bewegen und aufzuhalten.  
(2) Der Rat kann Vorschriften erlassen, mit 
denen die Ausübung der Rechte nach Ab-
satz 1 erleichtert wird; sofern in diesem 
Vertrag nichts anderes bestimmt ist, be-
schließt er einstimmig auf Vorschlag der 
Kommission und nach Zustimmung des 
Europäischen Parlaments.“ 

 
Weiterhin werden die Rechte, die aus der Uni-
onsbürgerschaft erwachsen benannt:  

„Artikel 8 b  
(1) Jeder Unionsbürger mit Wohnsitz in ei-
nem Mitgliedstaat, dessen Staatsangehö-
rigkeit er nicht besitzt, hat in dem Mitglied-
staat, in dem er seinen Wohnsitz hat, das 
aktive und passive Wahlrecht bei Kommu-
nalwahlen, wobei für ihn dieselben Bedin-
gungen gelten wie für die Angehörigen des 
betreffenden Mitgliedstaats. Dieses Recht 
wird vorbehaltlich der Einzelheiten ausge-
übt, die vom Rat vor dem 31. Dezember 
1994 einstimmig auf Vorschlag der Kom-
mission und nach Anhörung des Europäi-
schen Parlaments festzulegen sind; in die-
sen können Ausnahmeregelungen vorge-
sehen werden, wenn dies aufgrund beson-
derer Probleme eines Mitgliedstaats ge-
rechtfertigt ist.  
(2) Unbeschadet des Artikels 138 Absatz 3 
und der Bestimmungen zu dessen Durch-
führung besitzt jeder Unionsbürger mit 
Wohnsitz in einem Mitgliedstaat, dessen 
Staatsangehörigkeit er nicht besitzt, in dem 
Mitgliedstaat, in dem er seinen Wohnsitz 
hat, das aktive und passive Wahlrecht bei 
den Wahlen zum Europäischen Parlament, 
wobei für ihn dieselben Bedingungen gel-
ten wie für die Angehörigen des betreffen-
den Mitgliedstaats. Dieses Recht wird vor-
behaltlich der Einzelheiten ausgeübt, die 
vom Rat vor dem 31. Dezember 1993 ein-
stimmig auf Vorschlag der Kommission 
und nach Anhörung des Europäischen Par-
laments festzulegen sind; in diesen können 
Ausnahmeregelungen vorgesehen werden, 
wenn dies aufgrund besonderer Probleme 
eines Mitgliedstaats gerechtfertigt ist.  

Artikel 8 c  
Jeder Unionsbürger genießt im Hoheitsge-
biet eines dritten Landes, in dem der Mit-
gliedstaat, dessen Staatsangehörigkeit er 
besitzt, nicht vertreten ist, den diplomati-
schen und konsularischen Schutz eines je-
den Mitgliedstaats unter denselben Bedin-
gungen wie Staatsangehörige dieses Staa-
tes. Die Mitgliedstaaten vereinbaren vor 
dem 31. Dezember 1993 die notwendigen 
Regeln und leiten die für diesen Schutz er-
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forderlichen internationalen Verhandlungen 
ein.  

Artikel 8 d  
Jeder Unionsbürger besitzt das Petitions-
recht beim Europäischen Parlament nach 
Artikel 138 d.  
Jeder Unionsbürger kann sich an den nach 
Artikel 138 e eingesetzten Bürgerbeauf-
tragten wenden.“  

 
Zusammenfassend ist eine vergleichbare Ent-
wicklung der Deutschen Vereinigung und der 
Vereinigung Europas hervorzuheben. Beide 
begannen zunächst mit wirtschaftlichen Zu-
sammenschlüssen (Zollvereine bzw. der Euro-
päischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl). 
Im Falle Deutschlands geht die Entwicklung 
von einer Art Bundesstaat (Kaiserreich, in dem 
aber bestimmte Herrscher weiter besondere 
Rechte genießen) bis hin zur Bundesrepublik 
Deutschland, in der die Staatlichkeit der Län-
der in der Bundesrepublik Deutschland erhal-
ten bleiben. Die Europäische Vereinigung voll-
zieht sich in vielen kleinen Schritten und nicht 
so sprunghaft, wie diejenige Deutschlands. Mit 
der Vereinigung sind aber in beiden Fällen 
fundamentale Rechte verbunden für die „Un-
terthan und Staatsbürger“ im Deutschen Reich 
und für diejenigen, die „die Staatsangehörig-
keit eines Mitgliedstaats“ der Europäischen 
Union besitzen. Allgemein kann festgehalten 
werden, dass sich die Rechte (und Pflichten) 
des Bürgers und das Gebot der Gleichbehand-
lung bzw. der Nichtdiskriminierung im Zuge der 
Vereinigung auf ein weiteres Territorium aus-
breiten. Dies ist naturgemäß insbesondere für 
denjenigen Bürger (und Arbeitnehmer) von 
fundamentalem Interesse, der selbst mobil ist, 
sich also aus seinem Ursprungsland in einen 
Teil begibt, dessen Bürger er ursprünglich 
nicht war. Dort genießt er nun (weitgehend) 
gleiche Rechte, wie der dort traditionell Ansäs-
sige. Heute sind in der Europäischen Union die 
Rechte in allen anderen Mitgliedsstaaten ga-
rantiert, die jedem zukommen, der „die Staats-
angehörigkeit eines Mitgliedstaats besitzt“. Die 
wichtigsten Rechte sind sich im Hoheitsgebiet 
der Mitgliedstaaten frei zu bewegen und auf-
zuhalten zu können, ein Gewerbe auszuüben, 
sowie die Garantie der in der „Charta der 
Grundrechte“ definierten Rechte, insbesondere 
dasjenige der Nichtdiskriminierung aber auch 
das kommunales Wahlrecht für denjenigen, 
der die Staatsbürgerschaft eines der Mitglieds-
länder der EU besitzt, aber seinen Wohnsitz in 
einem anderen Staat der EU hat und für alle 
Bürger der EU das Wahlrecht für das Europäi-
schen Parlament. 
Der Grundgedanke der am negativen Votum 
von Frankreich und den Niederlanden im Jahre 

2005 gescheiterten Europäischen Verfassung 
war, all das in unterschiedlichen Dokumenten 
Erreichte, in einem Grundtext, der einheitlichen 
Verfassung zusammenzufassen und gleichzei-
tig politisch weiter zu entwickeln. Gerade an-
gesichts der zunehmenden Mobilität auch der 
Menschen und nicht nur des Kapitals, der Wa-
ren und Dienstleistungen in der Europäischen 
Union fände ich eine solide und einheitlichere 
vertragliche Grundlage sehr wünschenswert. 
Deshalb habe ich sehr bedauert, dass die ein-
heitliche, übersichtlichere Grundlage, also die 
Europäische Verfassung gescheitert ist und 
hoffe, dass es im kommenden Jahr 2009 zur 
endgültigen Verabschiedung des verschlank-
ten und leider auch inhaltlich verwässerten 
Textes des Vertrags von Lissabon kommen 
wird, um das in der europäischen Einigung 
mühsam Erreichte zu sichern und insbesonde-
re auch politisch durch mehr an Mehrheiten 
orientierte Verfahrensregeln praktikabler zu 
machen. 
 
 
 
 
Föderalistisches Urgestein 

Bruno Kraft 

LUDWIG DEHIO UND DIE GE-
SCHICHTE DES EUROPÄISCHEN 

STAATENSYSTEMS 

Schriften des Europäischen Erzieherbunds 
(EEB), Nr. 4, 1989 

Vorbemerkung:  Dieser Aufsatz des 
früheren Mitglieds im damaligen EEB, Bruno 
Kraft, über den Historiker Ludwig Dehio (1888 
– 1962), den wir 1989, also vor fast 20 Jahren, 
als einen Sonderdruck für unsere Mitglieder 
veröffentlichten, erscheint uns aus aktuellen 
Gründen durch die grundsätzlichen Diskussio-
nen zum europäischen Föderalismus wichtig 
für eine Neuauflage, Gleichzeitig dient dieser 
Betrachtung des überzeugten europäischen 
Föderalisten Bruno Krafts auch als Ehrung des 
Historikers Ludwig Dehios, der vor 120 Jahren 
geboren wurde. Bruno Kraft war bis zu seiner 
Pensionierung als Lehrer der Realschule Ols-
dorf tätig. Er starb im Jahre 2002 im Alter von 
80 Jahren. Siehe die anschließende Würdi-
gung seiner Person, (JK) 

Die unter Federführung des DIPARTIMENTO 
DI STUDI POLITICI der Universität von Turin 
im Goethe- Institut von Turin durchgeführte 
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Historikertagung über das obige Thema hatte 
zwei Anlässe; zum einen den 100. Geburtstag 
des Historikers, zum anderen die italienische 
Neuausgabe seines Hauptwerkes "Equilibrio 0 
egemonia. Considerazioni sopra un problema 
fondamentale della storia politica moderna".  

Die Methode, von gesicherten Feststellungen 
zu Fragestellungen überzugehen, beherrschte 
auch die Arbeitsweise dieser Tagung, wobei 
manchmal zwischen objektiver Feststellung 
und subjektiver Meinung nicht zu unterschei-
den war. Den beiden deutschen Historikern 
Klaus Schwabe und Wilfried Schulze ist es zu 
danken, dass das Gleichgewicht der Diskussi-
on erhalten blieb und nicht in einen Meinungs-
streit ausartete, wie es sonst - Ironie des 
Schicksals - auf deutschen Historikertagungen 
häufig üblich ist.  

Festgestellt wurde:  

Ludwig Dehio ist in der Bundesrepublik 
Deutschland fast vergessen, er war einer der 
eher am Rande stehenden vorsichtigen Mah-
ner und Skeptiker - ein nonkonformistischer 
Historiker, der aber Methode und Denkweise 
Leopold von Rankes immer noch im Hinterkopf 
hatte. Für ihn stand aber fest, dass Geschichte 
neu geschrieben werden musste; eine Korrek-
tur des deutschen Geschichtsbildes war erfor-
derlich und eine deutsche Großmachtstellung 
oder die eines anderen europäischen Natio-
nalstaates war obsolet geworden. Ludwig De-
hio hat wohl diesen Bruch am deutlichsten 
erkannt und am konsequentesten betont.  

Durch die Übernahme der Leitung der "Histori-
schen Zeitschrift nahm Dehio für kurze Zeit 
eine Schlüsselposition in der deutschen Ge-
schichtswissenschaft ein. Leider nutzte er die-
se Position nicht hinreichend. Durch eine kal-
kulierte Zauderpolitik verhinderte er eine zu 
frühe Neuausgabe der HZ. Er wollte keinen 
nahtlosen Übergang, die Zeit schien ihm zu 
kurz für eine Neubesinnung und noch nicht reif 
für ein grundsätzliches Umdenken der deut-
schen Geschichtsschreibung. Seine erstmali-
gen Hinweise auf den Vorrang des europäi-
schen Geschichtszusammenhangs - später 
konzentriert in seinem Buch „Gleichgewicht 
oder Hegemonie" - waren stets begleitet von 
Bemühungen um eine Umwandlung der bishe-
rigen deutschen Geschichtsschreibung zu 
einer von vornherein kritischen Darstellung 
historischer Ereignisse, wie dies Fritz Fischer 
in seinem Buch „Griff nach der Weltmacht" 
gelungen ist. Hier sind auch die Wurzeln seiner 
Auseinandersetzung mit Gerhard Ritter zu 
suchen.  

Wilfried Schulze sagte dazu: „In der Diskussion 

über die Thesen Fritz Fischers zur Kriegsziel-
politik des Deutschen Reiches im Ersten Welt-
krieg, wurde das nach 1945 unerledigt liegen-
gelassene Thema der "Kontinuitäten" der deut-
schen Geschichte erneut in den Mittelpunkt 
gerückt. Gerade die schon ältere Diskussion 
über die „Irrwege der deutschen Geschichte“ 
und die Auseinandersetzung zwischen Dehio 
und Ritter in der Mitte der 50er Jahre können 
zeigen, dass die Fischer-Kontroverse keines-
wegs eine gänzlich neue Stufe der bundesre-
publikanischen Historiographie darstellte. Die-
ser m.E. falsche Eindruck mag in der Historio-
graphiegeschichte der Bundesrepublik 
Deutschland bislang entstanden sein. Die Kon-
troverse um „den Griff nach der Weltmacht“ – 
so der Titel des 1961 erschienenen Werks von 
Fritz Fischer war nach der Bismarckdebatte 
von 1948/50 und der Militarismusdiskussion 
1956 schon die dritte Auflage eines fortdau-
ernden Konflikts über die historische Einord-
nung und Erklärung des Dritten Reichs. Es 
bleibt Dehios Verdienst, dieses Thema in aller 
Behutsamkeit und gewiss mit problematischen 
Grundvoraussetzungen in den 50er Jahren im 
Bewusstsein der Zunft präsent gehalten zu 
haben.“ 

Zu diesen Feststellungen möchte ich noch aus 
dem 1949 von Dehio verfassten neuen Vor-
wort der HZ zitieren, das wegen seiner 
„Schuldbekenntnisse“ nicht die Billigung des 
Verlags fand und darum nicht veröffentlicht 
wurde. Es zeigt zwar, dass die föderalistische 
Sicht von Dehio unbestimmt, suchend und 
vielleicht nebelhaft sein mochte, aber die Rich-
tung, in die er schaute, ist von uns Heutigen 
klar und deutlich zu erkennen. 

  „Es geht im letzten nicht mehr um Staaten und Völker, 
sondern um die Zukunft unserer Kultur und das Schick-
sal des Globus. Damit ergeben sich aber auch Fragen 
in die Weite und Tiefe der Vergangenheit hinein, die mit 
dieser Eindringlichkeit noch nicht gestellt worden sind. 
Erst das Verweilen bei den umfassenden Zusammen-
hängen, die die Beantwortung dieser Fragen erhellt, 
erwerben wir die Unbefangenheit gegenüber dem enge-
ren nationalen Geschehen. Und nicht anders werden 
wir das unheimliche Haupterlebnis unserer Generation 
innerlich bewältigen: eben die Erfahrung von der Zer-
brechlichkeit der christlich humanen Kulturpersönlich-
keit im Mechanismus der totalen Zivilisation. Es ist ein 
Erlebnis, das im besonderen Maße aus der deutschen 
Geschichte herauswächst, sich aber ja nicht auf 
Deutschland beschränkt - ein Erlebnis von gestern, das 
in viel größerem Umfange eines von morgen werden 
kann. Das aber ist offenbar: wir werden mit ihm um 
keinen geringeren Preis fertig werden als den innerster 
und persönlicher Entscheidung. Würde aber durch 
solchen Entschluss zu uns selbst nicht auch der Schat-
ten vertrieben werden, der unserer Arbeit anhaftet, der 
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Relativismus? Würde nicht der verloren gegangene 
zentrale Wert Würde aufgefunden, gleichsam der 
Sprung Kierkegaards gewahrt werden, zurückgelenkt 
werden von dem Pol der Zivilisation zu dem der Kultur, 
mitgeholfen bei der rettenden Renaissance des Abend-
landes?“  

Die Methode der Fragestellungen wurde sehr deutlich und vehe-
ment von Klaus Schwabe in die Diskussion gebracht, wenn auch 
sein Ausgangspunkt Gerhard Ritter und seine Ablehnung des 
ethischen Relativismus in der Geschichtsschreibung war. Frage-
stellungen mit diesem Ausgangspunkt führten dann - wie erwartet - 
zum jüngsten Historikerstreit in der Bundesrepublik, der natürlich 
nicht behandelt werden konnte.  

Man möge mir nachsehen, wenn ich, wie Sergio Pistone, nur eine 
große Fragestellung behandle, die der föderalistischen Sicht von 
Ludwig Dehio. Natürlich muss ich diese Fragestellung - gemäß 
dem Verlauf der Diskussion - unterteilen und auffächern, dabei 
möchte ich folgende Fragen stellen:  

1. Sind Ausgangspunkte oder Grundlagen einer föderalis-
tischen Sicht der neueren Geschichte bei Dehio zu er-
kennen?  

2. Ist diese föderalistische Siehst der Rahmen zur Lösung 
von Problemen der politischen Kultur?  

3. Führt diese föderalistische Sicht der Geschichte zu 
einem neuen Historismus?  

4. Was bleibt vom Staat - historische Perspektiven als 
Zukunftsdeutung?  

5. Sind Ausgangpunkte oder Grundlagen einer föderalisti-
schen Sicht der neueren Geschichte bei Dehio zu er-
kennen?  

Eine Reihe weiterer Fragen taucht auf, wenn man Ludwig Dehio in 
maximalistischer Manier die Attribute eines "Klassikers des Födera-
lismus“ zuerkennt. Sind seine vorsichtige, skeptische Haltung, 
seine europäisch-kulturellen Vorbehalte gegenüber der amerikani-
schen Zivilisation föderalistisch? Genügt die Ablehnung des Natio-
nalstaates und das Streben nach einer übernationalen Ordnung, 
um ein Klassiker des Föderalismus zu sein? Gegen die Perfektion 
des Klassikers sprechen auch Stil und Terminologie seiner Schrif-
ten, die hinter seiner eloquenten Faktenbeschreibung immer 
wieder den nach neuen Wegen Suchenden und alte Werte Be-
schwörenden erkennen lassen. Seine neue Betrachtensweise der 
Geschichte kann man als eine föderalistische Sicht auf kosmopoli-
tischer Grundlage bezeichnen, bei allen Vorbehalten und Ein-
schränkungen die er selber macht. Die Krise des Nationalstaates 
ist sein Leitfaden durch die Epoche der beiden Weltkriege und des 
Faschismus. Er sieht noch eine Zukunft für Europa, abendländi-
sches Untergangsdenken lehnt er ebenso ab wie die ästhetische 
oder gar politische Konservierung des Nationalstaates. Man soll 
stoßen was fallen will!  

II. Ist die föderalistische Sicht der Rahmen zur Lösung 
von Problemen der politischen Kultur?  

Massimo M. Salvadori wollte Wirkungsrahmen und Persönlichkeit 
L. Dehios nicht auf die Erneuerung der Geschichtsschreibung 
beschränkt wissen, sondern sah in ihm den Propheten einer 
neuen politischen Kultur. „Es ist das Werk eines Historikers, der 

sich des Problems einer neuen politischen Kultur annimmt." Ja er 
glaubt sogar, dass die eigentliche Rolle Dehios nicht die des 
Historikers, sondern die des Vorläufers einer neuen politischen 
Kultur sei, die durch historiographische Reflektion auch Problem-
lösungen für die Gegenwart aufzeigt. "Wie kann man einen histo-
rischen Prozess beenden und einen neuen ansetzen? Das ist eine 
Frage der politischen Kultur!" Politik muss gemacht werden, und 
die Art wie Politik gemacht wird ergibt sich zweifellos aus der 
jeweiligen politischen Kultur. Hätte Dehio schon Anfang der 
sechziger Jahre eine neue Art von Politikgestaltung - nicht nur 
eine neue Ebene - verkündet, so wäre er als Historiker wohl nicht 
mehr verstanden worden. Er hat die Fehlerhaftigkeit des aktuellen 
Staatensystems aufgezeigt und damit auch die Notwendigkeit 
einer neuen politischen Kultur, deren Inhalte aber noch zu entwi-
ckeln und zu entfalten waren. Es ist die Problematik jeder kulturel-
len Entwicklung, dass sie nie zu begrenzen und zu beenden ist 
und von exzentrischen Auswüchsen - Entfaltung von Subkulturen - 
nicht verschont bleibt. Hierbei ist der Föderalismus, als Aus-
drucksform von sozialer und politischer Pluralität überhaupt, auch 
der angemessene Ausgangspunkt für eine neue Art Politik zu 
machen, somit für eine neue politische Kultur.  

III. Führt die föderalistisch Sicht der Geschichte zu 
einem neuen Historismus? 

Mario Albertini hat einmal gesagt: "Der pluralistischen Gesell-
schaft entspricht der pluralistische Staat, die Föderation." Die 
Freiheit Europas, ja der gesamten Welt beruht nicht mehr auf der 
Artikulation der souveränen Nationalstaaten. Diese gefährden 
Frieden und Freiheit durch ein "Als-ab-Handeln" wie Ortega y 
Gasset sagt. Der souveräne Nationalstaat ist auch darum gefähr-
det, weil er die Hierarchie der Werte der sich weltweit entwickeln-
den pluralistischen Gesellschaft missachtet, ja aufgrund eigener 
homogener ethischer Wertvorstellungen missachten muss. Ob 
diese nationalethische Grundhaltung zur Geschichte, die es z.B. 
ermöglicht, einer ganzen Nation eine Kollektivschuld zuzuweisen 
und dies in irrationaler Weise als nationales Schicksal auch für 
künftige Generationen zu fixieren, eine Anpassung der Ideen von 
Ranke an das 20. Jahrhundert ist und somit Neoamerikanismus - 
muss füglich bezweifelt werden.  

Zweifellos gibt es aber in der Nachfolge von Gerhard Ritter diese 
ethische Grundhaltung zur Geschichte. Es ist darin ein Rest von 
feudalistischer Denkweise - also auch Rankes - zu erkennen, die 
Handlungsweise der Führungsschicht betrifft nicht nur die ganze 
Nation, sondern muss auch von ihr verantwortet werden. Von dieser 
Denkweise hat sich Ludwig Dehio befreit und die Schuldfrage durch 
Hinweis auf determinierte Sachzwänge in der Geschichte relativiert. 
Lebte darum in ihm die Spannung eines neuen Historismus, wie 
Brunello Vigezzi sagte? Oder ist es so, dass die Gesamtanalyse 
historischer Situationen von Dehio - sein Monismus - keine von 
Generation zu Generation immer wieder erneuerte ethische Bewer-
tung historischer Geschehnisse erlaubte? Wobei das Problem der 
Schuld - oder auch Scham wie Habermaß sagt - durch immer neue 
Bewertungen hin und her geschoben, keine Lösung mehr findet, wie 
Cian Enrico Rusconi meinte.  

Der neue Historismus drückt sich in einer föderalistischen Betrach-
tungsweise der Geschichte aus, Politik ist nicht durch Ethik zu 
ersetzen und umgekehrt. Die Ethik ist stärker, weil sie in der Politik 
enthalten ist und eine Politik ohne allgemein begreifbare ethische 
Rechtfertigung in einer pluralistischen Weltgesellschaft nicht mehr 
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konsensfähig wäre.  

Die Anarchie der Nationalstaaten ist ein Produkt historisch-
kultureller Entwicklung. Die im Rahmen dieser Anarchie auftreten-
den Hegemonie- oder Gleichgewichtsbestrebungen wären geode-
terministisch bestimmt, wie Dehio sagt. Der sich entwickelnde 
technisch-kulturelle Fortschritt einerseits und die ebenso fortschrei-
tende Anarchie der Nationalstaaten andererseits führte zur Barbarei 
der beiden Weltkriege und zur  Infragestellung aller bisherigen 
Entwicklung, die nur die Entwicklung und Gestaltung einer einzigen 
Kultur zugelassen hat, die des Krieges.  

Die Theorie der Staatsraison mit ihren beiden Beziehungsebenen - 
innen und außen - ermöglicht auch heute noch (bei der Zählebigkeit 
der anachronistisch gewordenen souveränen Nationalstaaten) 
Urteile über die zeitgenössische Welt. Zwar muss der Staat sich an 
die internationalen Bedingungen anpassen, er ist Mitglied in interna-
tionalen (UNO, EUROPARAT, OECD) und supranationalen Super-
systemen (wie EG) an deren Entscheidungen er mitwirkt, und deren 
Tätigkeit er manchmal aus dem Verständnis seiner Staatsraison 
heraus zu behindern sucht.  

Es ist ein "Als-ob-Handeln" im Sinne von Ortega y Gasset, als ob 
der einzelne Staat von seiner realen Souveränität noch nichts 
eingebüßt habe und - trotz aller anderen Verpflichtungen - im Sinne 
seiner Staatsraison auf beiden Beziehungsebenen noch schalten 
und walten könne wie er wolle, als ob das Spannungsfeld zwischen 
innerer und äußerer Politik sich nicht verändert habe und weiterhin 
in der Tradition von Machiavelli bis Morgenthau stehe, wie Lucio 
Levi sagte. Wenn Innen- und Außenpolitik zwei Ebenen der glei-
chen Analyse sind, müssen sie auch in gleicher Weise bestimmt 
werden, durch demokratisches Handeln der führenden Kräfte, nach 
innen wie nach außen.  

Der Staat scheint noch eine reale historische Perspektive zu sein, 
wenn er seinen Charakter verändert und sich auf höherer Ebene 
neu organisiert. Eine neue Form des Gemeinwesens ist trotz aller 
Ankündigungen noch nicht in Sicht. Möglicherweise hätte der 
Sucher Ludwig Dehio bei längerer Lebenszeit noch die Frage nach 
einer neuen im Schoße des Föderalismus entstehenden Form von 
Gemeinwesen gestellt.  
Bruno Kraft , in Hagen geboren, war nicht nur 
ein Pädagoge, wie er im Buche steht, er vers-
tand es, seinen Schülern die ihm wichtigen 
christlich-humanistischen Grundwerte weiter-
zugeben und sie auch für den europäischen 
Föderalismus zu begeistern. Damit war er früh 
in Berührung gekommen und konnte aufgrund 
seiner guten italienischen Sprachkenntnisse 
(in der Kriegsgefangenschaft erworben) die 
einschlägigen Schriften der Resistenza im 
Original nachlesen: Altiero Spinelli, Ernest 
Rossi, später Mario Albertini und andere. Fest 
in diesem Gedankengut verankert, war er nicht 
nur der Militant, der mit uns auf der Straße 
stand, bei Demos, an Grenzübergängen, bei 
Unterschriftensammlungen, sondern auch ein 
unermüdlicher Schreiber, Diskutant und Dispu-
tant, der die Theorie des europäischen Föde-
ralismus weiterentwickeln und in die Praxis 
umsetzen half. Die Entwicklung der föderalisti-
schen Bewegung hat ihm viel zu verdanken. 

Bis in die letzten Jahre hinein war er ein hilfrei-
cher Begleiter der EFB in Österreich, vor allem 
bei den großen Jahresseminaren im Europa-
haus Neumarkt/Stmk. und bei den Feldbacher 
Europagesprächen. 
Dafür erhielt er die „Goldene Ehrennadel der 
EFBÖ“ und die „Silberne Ehrennadel der 
Marktgemeinde Neumarkt“. 
Bruno Kraft war Träger der Spinelli-Medaille 
der UEF in Silber, der Europa-Union-Medaille 
und der von Claus Schöndube gestifteten Me-
daille Pro Merito der hessischen Europa-
Union. Im Alter von 80 Jahren ist er in Rheda-
Wiedenbrück verstorben. 
 
Aus: EUROPA STIMME, UNION EUROPÄI-
SCHER FÖDERALISTEN, UEF 
ZEITUNG DER EUROPÄISCHEN FÖDERA-
LISTISCHEN BEWEGUNG UND DES BUN-
DES EUROPÄISCHER JUGEND, Dezember 
2002 
 
 

Bruno Kraft (rechts, mit dem E auf der Brust) 
bei einer Demonstration 1987 in Brüssel für die 
einheitliche europäische Währung. (2.v.l.: 
Claus Schöndube)  
Foto: J. Kummetat 



�������	
����������
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
 

 

12 

Jürgen Kummetat 
Regards croisés sur la Premiere 
Guerre Mondiale - Crossing views 
on the First World War - Perspekti-
venwechsel im Unterricht über den 
Ersten Weltkrieg 

 
- Ein weiterer Zwischenbericht - 

Über dieses europäische Projekt der Lehrer-
fortbildung haben wir bereits in der vorigen 
Ausgabe der EE(1-2008)  und auch auf unse-
rer Webseite www.ebb-aede.com  berichtet. 
Hier soll daher vor allem auf die aktuellen Ar-
beiten am Projekt eingegangen werden:  
Nach den noch stärker vorbereitenden Arbei-
ten während des Projekttreffens in Stettin im 
April diesen Jahres an der Schule des polni-
schen Partners wurden in der Folge und beim 
Projekttreffen Ende September bei den Part-
nern in Wien, dem EBB,  in verstärkter Weise 
Beiträge zur Behandlung des Themas metho-
disch und didaktisch eingegeben:   

• AXE 1a : Angaben über die Curricula:  
fast ausschließlich Beispiele für Se-
kundarstufe 1. Für Deutschland: Be-
sondere Untersuchung der Uni Augs-
burg an bayerischen Gymnasien. Ana-
lyse der Eingaben und Themens-
chwerpunkte durch die Koordination. 

• AXE 1b: Angaben über die verwende-
ten Lehrmittel bisher fast ausschließ-
lich für Sekundarstufe 1, außer Hin-
weis auf Deutsch-Französisches Ge-
schichtsbuch für die gymnasiale Ober-
stufe von Klett-Nathan  und ein Lehr-
werk aus der Schweiz 

• AXE 2: Unterrichtsbeispiele aus den 
Teilnahmeländern Für D: auch Beispie-
le für Abiturvorschläge, zusätzliche 
themenbezogene Vorschläge und Pro-
jekte, Ergebnisse einer Untersuchung 
Augsburger Studenten  für die Sekun-
darstufe 1 

• AXE 3: Museen und Gedenkstätten 
zum Ersten Weltkrieg, ihre Integration 
und Nutzung im Geschichtsunterricht. 
Kritische Analysen der museumsdidak-
tischen Darstellung sowie Überlegun-
gen zu ihrer Verwendung für und Integ-

ration in den Geschichtsunterricht. 
Wertvolle Hinweise für Unterrichtsbe-
suche oder die Verwendung von Inter-
netseiten 

• AXE 4:  Kollektive Erinnerung an den 
Krieg: Wie ist er beispielsweise mittels  
Gedenkstätten, Friedhöfen, Krieger-
denkmälern, Gedenkmärschen und -
veranstaltungen, Filmen,  Comics, 
Postkarten, TV-Sendungen, Audiodo-
kumenten, Fachliteratur und Belletris-
tik, die den Konflikt thematisieren, prä-
sent? 

• Eine Umfrage unter Schülerinnen und 
Schülern soll aufzeigen, welches ihre 
faktischen Kenntnisse zum Krieg sind 
(bevor sie ihn im Unterricht thematisie-
ren), ihre Vorstellungen und Einschät-
zungen sowie ihre Kenntnisse von 
"Spuren" des Konflikts ( Denkmäler, 
Gedenktafeln, Friedhöfe, Museen, Ge-
denkorte, Filme usw.).  

• „Resources - Materialien“: Dieser Teil 
der Webseite enthält aus mehreren 
Ländern eine große Menge von Hin-
weisen auf und Beispiele von Unter-
richtsmaterialien (auch von und aus 
neutralen Ländern – Schweiz, Luxem-
burg) in Bildern, Büchern (aus der Zeit 
des 1. WK sowie neue), CDs, Websei-
ten, Katalogen etc. Dieser Teil wird 
Eingang finden in eine neue Arbeitska-
tegorie zur Arbeit mit diesen Materia-
lien. 

Die Webseite www.europe14-18.eu   ist noch 
immer sehr stark französisch geprägt (Aus-
nahmen bestätigen die Regel, so die Eingaben 
aus Deutschland, Österreich und der Schweiz), 
die Übersetzungen zur besseren Verwendung 
sollen in Kürze in Englisch erscheinen. 
In der kommenden Zeit wird ein neu formulier-
tes Modul im Netz erscheinen, in dem auch 
sämtliche Einzelbeiträge ihren spezifischen 
Platz finden. Es gibt bereits auch Analysen, die 
aufgrund der früheren Eingaben für die „AXE 
1“ erstellt wurden und zeigen, welche Bereiche 
in den einzelnen Partnerländern in der Sekun-
darstufe 1 unterrichtet werden. Aber auch dies 
ist entsprechend weiterer Beiträge im Fluss. 
Hier soll auf neuere Beiträge verwiesen wer-
den, die „traditionell“ aus eher „nationalen“ 
Gründen in Schulbüchern fehlten, weil sie eher 
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als „Feindpropaganda“ galten, wie deutsche 
Kriegsverbrechen in Belgien oder österreichi-
sche und deutsche in Serbien und an der „Ost-
front“. Da für die Curricula in Belgien oder 
Frankreich der Erste Weltkrieg stärker isoliert 
als Grundereignis für das 20. Jahrhundert ge-
sehen wird als in Deutschland oder Österreich, 
ist für Lehrer und Schüler in den ersteren Län-
dern die Sicht der Anderen aber besonders 
wichtig, wie dies auch in besonderen Hinwei-
sen im „Deutsch-Französischen Geschichts-
buch“ (für die Oberstufe) gezeigt wird, auf das 
ebenfalls in der Webseite hingewiesen wird.  
Wie anders bekäme ein Unterrichtender auch 
Informationen über die Vorgehensweisen und 
Inhalte für den  Geschichtsunterricht in Rumä-
nien als durch dieses Projekt? Es sind hier 
wichtige Angaben – in Rumänisch aber auch in 
Französisch – eingegeben worden, die helfen 
zu verstehen, wie in diesem damals kriegfüh-
renden Land das Thema des Ersten Weltkriegs 
behandelt wird. Es wäre natürlich sinnvoll, 
wenn dem Benutzer auch einige Quellen zur 
Verfügung stünden, um zu verstehen, wie die 
territorialen und politischen Folgen der Ergeb-
nisse behandelt werden; „Europäisch“ oder 
„national“? 
Auch besondere Quellen, Unterrichtsvorschlä-
ge und Module zu Problemen stehen bereits 
auf den Webseiten des Projekts bereits zur 
(mehrsprachig) Verfügung: So die der „Grenz-
völker“ wie z. B. Elsässer - dies kann auf viele 
andere Bereiche in multinationalen oder multi-
ethnischen anderen Ländern angewendet 
werden.. In welchen Schulbüchern in Deutsch-
land (und anderen Ländern) wird auf die be-
sondere Situation in den neutralen Ländern 
wie Belgien, Luxemburg und auch der Schweiz 
mit Unterrichtsmaterial hingewiesen? Hinge-
wiesen werden soll auf den wachsenden Anteil 
antisemitischer Einstellungen und Politik in 
Deutschland („Judenzählung“ von 1916), auf 
den Versuch der deutschen Juden, eben in 
ihrem Patriotismus anerkannt zu werden, wie 
dies in Österreich, Rumänien, Italien und 
Frankreich wohl leichter war und wie dies an-

hand historischer  Textauszüge sowie aus 
aktueller Literatur ersichtlich wird. Folglich 
ergab sich auch in Deutschland die Existenz 
eines „Reichsbund jüdischer Frontkämpfer“ 
nach dem Ersten Weltkrieg – der einen Nach-
folgeverband jüdischer Soldaten in der Bun-
deswehr hat, der die alte Abkürzung weiter 
verwendet und die Existenz besonderer Ge-
denkstätten für jüdische Soldaten zum Beispiel 
in Berlin, die nicht durch den Naziterror zerstört 
worden sind. 
Die bisherigen Arbeiten geben, wenn eine 
gewisse Mehrsprachigkeit bei den Benutzern 
vorhanden ist, bereits jetzt schon dem Lehrer 
Anregungen, Ideen und vor allem Materialhil-
fen, um seinen Unterricht zu „europäisieren“. 
Ein Problem lässt sich nicht vermeiden: Durch 
die Verkürzung der Projektlaufzeit von den 
früheren drei Jahren bei SOKRATES auf zwei 
bei „LLL“ – „Lebenslanges Lernen“ ist ein wirk-
lich genaues Arbeiten doch behindert. In der 
noch ein knappes Jahr möglichen Arbeitsdauer 
müssen das Modul ausgearbeitet, die Websei-
te verändert und sprachlich „europäisiert“ wer-
den, neue Eingaben einbezogen und vor allem 
die Ergebnisse in Unterrichtsvorhaben reali-
siert werden und auf DVDs zur Verteilung ge-
bracht werden. Die Steuerungsgruppe und die 
Vertreter der Partnerinstitutionen (in der Web-
seite: „Partenaires“) haben bis September 
2009 bei ihren Treffen noch massive Probleme 
und ein Menge vonn Arbeiten zu überwinden. 
Trotzdem ist bei der starken Arbeitsbelastung 
aller am Projekt beteiligten Lehrer – hier ist 
besonders an den vom Koordinator in Lille 
beauftragten Kollegen zu denken  - schon 
bisher ein doch beachtenswertes Ergebnis 
nach dem ersten Projektjahr erreicht worden. 
Dies war aber auch nur möglich, weil bereits 
ab 2004 vorbereitende strukturelle und inhaltli-
che Arbeiten bestanden, die in das schließlich 
ab 2007 laufende Projekt zum Teil einbezogen 
werden konnten. 
 
 

 
 
Plan eines Moduls :  
Die leeren Stellen werden von den Teilnehmern mit Angaben über ihre Arbeiten gefüllt: 
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  Ikonografische Quel-
len(Primär-  oder  Sekun-
därquellen)  

Texte  (Primär- oder 
Sekundärquellen)  

Andere Quellen                    
( Denkmäler-Friedhöfe-  
Schlachtfelder etc.)   

     URSACHEN: 

·  politische 

·  militärische 

·  psychologische 

·  demographische 

·  ökonomische 

      

SCHLÜSSELEREIGNISSE 

·  Kriegsausbruch 

·  Schlachten / Offensiven 

·  Das Epochenjahr 1917 

·  Kriegsende  

      

ASPEKTE DES  TOTALEN 
KRIEGS- 

·  Lebensbedingungen und Bedingun-
gen an der Front 

·  Mobilisierung der Humanresourcen 
hinter und an der Front selbst 

·   Mobilisierung der ökonomischen 
Ressourcen  

·  die neuen Waffen 

·  Die neuen Kriegsziele und Formen 
des Krieges  

·  Propaganda 

·   Besatzung, Widerstand und Kollabo-
ration 

·   Die Sicht der Neutralen  

      

     
Foto: J Kummetat  
Das Fahrzeug und die Uniform von Franz-Ferdinand: Das Attentat von Sarajewo am 28.6. 1914 im 
Militärhistorischen Museum Wien. 
 
 
 
Jürgen Kummetat 
Die Wahlen zum Europäischen Par-
lament und die Gewinnung von 
Wählern für ein demokratisches Eu-
ropa durch schulische Arbeit 

 
Auf dem Wege zu einer wirklichen eu-
ropäischen Volksvertretung? 
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Vor dreißig Jahren, im Jahre 1979, versammel-
ten sich in vielen Städten Deutschlands Lehre-
rinnen und Lehrer in Arbeitsgruppen, die zum 
Beispiel in Hessen von der dortigen Landes-
zentrale für politische Bildung vorbereitet und 
begleitet wurden, um in den Schulen die jun-
gen Bürger auf einen bemerkenswerten Vor-
gang vorzubereiten: Die erste Wahl zu einem 
direkt gewählten Europäischen Parlament.  
Es waren in dieser Zeit nicht allzu viele Lehrer 
in der Lage, Kollegien wie Schüler auf diese 
europäische Herausforderung vorzubereiten. 
Europa war in dieser Zeit, bedingt vor allem als 
Markt für landwirtschaftliche Produkte, auch 
nicht unbedingt attraktiv für die Bürger.“ Milch-
seen“, „Butterberge“ waren die Dinge, mit de-
nen „Europa“ in Verbindung gebracht worden 
ist. Und „Europa“ – das erst der sechs, dann 
das der zwölf, dann mehr Mitglieder - war in 
den sechziger und siebziger Jahren und auch 
später durch existentielle Krisen geführt wor-
den. 
 
Erst 1978 kam es zu einem noch heute recht 
unbekannten „Erlass“, der KMK-Empfehlung 
„Europa in der Schule“, an deren Formulierung 
auch unser damaliger Bundesvorsitzender 
Wolfgang W. Mickel beteiligt war: Auf ihn konn-
ten wir uns danach berufen, wenn wir Semina-
re der Lehrerfortbildung über europäische 
Themen veranstalteten. Trotzdem war „euro-
päische Bildung und Erziehung“ kein Feld au-
ßerhalb der Kompetenzen der Europäischen 
Kommission, dies geschah erst mit den Maast-
richt-Verträgen 1992/ 93. Da wurden allmählich 
jene Kolleginnen und Kollegen, die sich mit 
dem „Lückenbereich“ beschäftigt hatten, ange-
sprochen, zumal plötzlich die „europäische 
Dimension“ fächerübergreifend in den Lehr-
plänen erschien. 
 
Kehren wir zu jenem Ereignis zurück, das 1979 
die Bürger an die Urnen für das erste, direkt 
gewählte europäische Parlament rief. Immer-
hin gingen damals in den neun Mitgliedslän-
dern rund 64% der Bürger zur Wahl11. Und 
dies geschah für ein Parlament von 198 Abge-
ordneten aus neun Ländern, dessen Befugnis-
se weit geringer als jene waren, die heute die 
785 von ihren Bürgern gewählten Vertreter aus 
27 Ländern haben.1213 Ihre Befugnisse muss-

                                                 
11 
http://parliament.europe.bg/de/index.php?category=
398&id=7805 
12 
http://www.europarl.europa.eu/facts/1_3_1_de.htm 
13 Informationen dazu ausführlich: Korte, Karl-
Rudolf: Wahlen zum Europäischen Parlament, Bun-
deszentrale für politische Bildung, 

ten diese sich im Laufe der Zeit langsam und 
mühsam erkämpfen, damit sich der Anspruch 
einer wirklichen europäischen Legislative all-
mählich der Realität annähert. Dieser 
kleinschrittige Weg über viele Verträge kann 
hier, wegen der Kürze, nicht abgehandelt wer-
den. Aber er könnte verstärkt Teil des Unter-
richts sein, damit die jungen Bürger überhaupt 
motiviert werden, den Sinn dieses Europäi-
schen Parlaments ernst zu nehmen. Die Zah-
len der Wahlbeteiligung bei den letzten Wah-
len im Jahre 2004 und danach in denjenigen 
Ländern, die zur EU kamen, sind besorgniser-
regend: „ Was zeigt die Statistik? Die durch-
schnittliche Wahlbeteiligung in der EU bei der 
Europawahl 2004 ist 45,6 Prozent. Belgien und 
Luxemburg verzeichnen Wahlbeteiligungen 
von rund 90 Prozent. Hoch ist die Wahlbeteili-
gung auch in Malta - 82,37 Prozent, in Italien - 
73, 1 Prozent und in Zypern - über 71 Prozent, 
aber dort ist die Abstimmung verbindlich. 
Gleichzeitig haben die wenigsten Wähler in der 
Slowakei abgestimmt - 16 Prozent, in Polen - 
20 Prozent, in Estland - 26 Prozent. 
 
Allgemein für die EU beobachtet man eine 
fließende Senkung der Zahl der Wähler bei 
den Wahlen für Europäisches Parlament im 
Vergleich zu 1979 (als die Wahlbeteiligung 63 
Prozent war). 1999 war die Wahlbeteiligung 
29,8 Prozent, 1994 - 56,8 Prozent, 1989 - 58,5 
Prozent, 1984 - 61 Prozent. Was die neu bei-
getretenen Länder angeht, war ihre Wahlbetei-
ligung bei der Europawahl 2004 durchschnitt-
lich 26,9 Prozent.“14 
 
Durch die Verträge von Amsterdam (1997) und 
Nizza (2000) sowie durch den noch nicht in 
Kraft gesetzten Vertrag von Lissabon – der 
eigentlich eine Art Verfassung werden sollte, 
aber von Irland abgelehnt worden ist - wurden 
die Befugnisse des EP erheblich und beson-
ders der Rahmen seiner Mitbestimmung erwei-
tert15. 
 
Die nächste Wahl16 ist für den 4. bis 7. Juni 
2009 vorgesehen. In allen deutschsprachigen 
EU-Ländern findet die Wahl am Sonntag, 7. 
Juni, statt. Da aber nicht, wie in Belgien oder 

                                                                       
http://www.bpb.de/themen/IYLQXB,4,0,Wahlen_zu
m_Europ%E4ischen_Parlament.html 
14 
http://parliament.europe.bg/de/index.php?category=
398&id=7805 
 
15 Siehe hierzu Korte, a.a.O. sowie wikipedia Wiki-
pedia      
http://de.wikipedia.org/wiki/Europ%C3%A4isches_P
arlament#Deutschland 
16 http://de.wikipedia.org/wiki/Europawahl_2009 
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Luxemburg, Wahlpflicht besteht, sollte die 
Motivationsarbeit rechtzeitig in den Schulen 
einsetzen, damit der Sinn der Wahlbeteiligung 
leichter verständlich wird. Vergessen wir nicht, 
dass alle EU-Bürger in den Ländern, in denen 
sie leben, an der Wahl zum EP teilnehmen 
können. Auch für Jugendliche aus Ländern, 
die nicht der EU angehören – und hier sind bei 
uns in Deutschland viele Angehörige aus so-
genannten „Migrantenfamilien“ betroffen – ist 
der Kontakt zu diesem geeinten Europa in 
vielfältiger Weise von erheblicher Bedeutung 
für ihre persönliche Zukunft. 
 
Einige Handlungshilfen  
Die Teilnahme von Schülern und Lehrern, den 
Schulen insgesamt, an COMENIUS-Projekten 
könnte einen leichteren Zugang in dem Sinne 
vermitteln, dass diese in allen Ländern, sofern 
sie der EU angehören, von Beschlüssen des 
EP abhängig sind. Die letzte Reform des frühe-
ren SOKRATES-Programmes, zu dem ja auch 
COMENIUS gehört (zum Glück wurde hier der 
Name nicht geändert), musste vom EP be-
schlossen werden. Dies könnte auch Thema 
bei Diskussionen mit EP-Abgeordneten sein, 
die zu Veranstaltungen in die Schulen eingela-
den werden können und sollten. Einige Abge-
ordnete (MdEPs) bieten dies gerne an, so zum 
Beispiel Thomas Mann17 aus Hessen, der 
auch Landesvorsitzender der hessischen Eu-
ropa-Union ist - unsere Mitglieder kennen ihn 
von der 50-Jahr-Feier des EBB in Weilburg – 
und natürlich auch Abgeordnete aller im EP 
vertretenen Parteien. Man muss nur den Kon-
takt zu den entsprechenden Büros der MdEPs 
oder der Parteien suchen. Diese Abgeordne-
ten können auch manchmal dazu behilflich 
sein, jungen und engagierten Bürgerinnen und 
Bürgern nach ihrem Schulabschluss bei der 
Suche nach einer Praktikumsstelle bei europä-
ischen Institutionen zu suchen. 
 
Im Bereich der politischen Bildung an den 
Schulen sollten auf alle Fälle die Vertreter des 
EP einbezogen werden: Europa ist auf dem 
Wege, weitere Arbeitsbereiche zu entwickeln, 
wie sich dies in den derzeitigen Krisen zeigt: 
Sicherheitspolitik, gemeinsame Wirtschafts- 
und Währungspolitik (wobei es sich zeigt, dass 
diejenigen Länder, die noch nicht den Euro-
Raum angehören wollten, plötzlich dessen 
Vorzüge entdecken), vor allem auch die Ent-
wicklungspolitik. Ist inzwischen vergessen, 
dass in die „Lomé-Verträge“ und den nachfol-
genden „Cotonou-Vertrag“ das EP gleichbe-
rechtigt einbezogen ist? Der Berichterstatter 
hatte mit seinem damaligen Kurs zu diesem 

                                                 
17 http://www.mann-europa.de/index.php 

Thema wichtige Diskussionen in jeweils ein-
zelnen Stunden im Laufe des Schulhalbjahrs  
zwischen seinen Schülern und Abgeordneten 
aller im EP vertretenen Parteien organisieren 
können. 
 
Vor den Wahlen zum EP im Jahre 1999 initiier-
te an dieser Schule auch die SV  eine Veran-
staltung für die Schüler mit den örtlichen / regi-
onalen Kandidaten. Fügen wir hinzu, dass sich 
an dieser Schule ein besonderer „Euroclub“ 
gebildet hatte, der eine eigene AG angeboten 
hatte. Dies war, solange er existierte, auch nur 
durch die damalige engagierte Schulleitung 
möglich. Europäisches Engagement ist also 
nicht durch „Einzelleistungen“ zu erreichen. 
 
Vergessen wir bei Fahrten nach Straßburg 
nicht auch einen Kontakt zum Europaparla-
ment und einem gewählten Abgeordneten aus 
dem Wahlkreis zu dem die Schule gehörte. 
Auch ein Besuch beim Europarat ist sinnvoll, 
auch er veranstaltet besondere Wettbewerbe 
für junge Bürger18. Ihm gehören ja auch sehr 
viel mehr als die 27 Mitgliedsländer der EU an 
und viele Familien unserer Schüler stammen 
aus solchen Staaten. 
 
Aus der Erinnerung: Ein Lehrer an einem 
Frankfurter Gymnasien hatte, wie manche 
seiner Kollegen an anderen Schulen,  vor vie-
len Jahren Fahrten zum Europäischen Parla-
ment nicht nur für Lehrer, sondern auch für 
Schüler organisiert, zum Teil auch im Rahmen 
von Schüleraustauschprogrammen. In den 
früheren Jahren konnten diese Veranstaltun-
gen über das Generalsekretariat in Luxemburg  
stattfinden, an dem die Beamten besondere 
Programme für Schüler vorbereitet hatten, was 
leider aus Kostengründen gestrichen worden 
ist. Diesen Fahrten schlossen sich häufig Dis-
kussionen in den Schulen mit Abgeordneten 
an. Dies ist aber auch aktuell mit Veranstaltun-
gen am Sitz des EP in Straßburg oder auch in 
Brüssel möglich. Auch dazu müssten die Ab-
geordnetenbüros Auskunft geben können. 
 
Eine weitere Möglichkeit des direkten Kontakts 
mit dem EP ist „Euroscola“, eine Veranstal-
tungsreihe des EP für Schüler (i.d.R. leider nur 
noch der Oberstufe) in sitzungsfreien Wochen 
in Straßburg, wobei auch finanzielle Unterstüt-
zung für Fahrten möglich ist.19 Der Berichter-

                                                 
18 http://www.coe.int/defaultde.asp 
19  
http://www.europarl.de/jugend/schule/Euroscola.htm
l: „ Das Europäische Parlament gewährt einen Fahr-
tkostenzuschuss, der von der Größe der Schüler-
gruppe und der zurückzulegenden Distanz abhängt. 
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statter hatte es einmal erreichen können, dass 
sich im Rahmen eines COMENIUS-Projekts -
wie durch Zufall-  Schülerinnen und Schüler 
aus teilnehmenden Schulen in Straßburg tref-
fen konnten. 
 
Der Kontakt zu Bereichen der EU (und auch 
des Europarats) kann auch durch diverse 
Wettbewerbe20 geschehen, bei denen Haupt-
preise Fahrten in die Sitzungsorte der Instituti-
onen für die Sieger sind. Diese Wettbewerbe 
werden zum Teil europäisch, zum Teil national 
ausgeschrieben. Der Reiz dieser Fahrten ist 
es, dass die Kontakte für die Schüler in der 
Regel „europäisch“ sind.  
 
Die Schüler – wie auch die Lehrer - werden 
durch diese und andere, wie oben beschrie-
ben, Arbeiten leichter zu bewussten und gut 
informierten Europäern. Und sie werden daher 
auch mit Überzeugung an der Bildung eines 
möglichst demokratischen Europas teilnehmen 
wollen, dessen immer mehr wachsende Prob-
lemstellungen und Lösungen eben nicht mehr 
national sind. Sie werden sich bewusst, dass 
ihre Vertreter eben nicht „die da in Brüssel“, 
sondern die von den Bürgern in den EU-
Ländern gewählten Abgeordneten sind, wobei 
Legitimität und Umsetzung ihrer Beschlüsse 
sowie deren Rückkoppelung auch davon ab-
hängt, in welchem Maße ihre Basis bei den 
Wählern existiert. Die Qualität dieser Abgeord-
neten ist schließlich auch dadurch bedingt, ob 
und wie ihre Tätigkeit im nationalen Rahmen 
erkannt wird. Vergessen wir dabei nicht, dass 
der Großteil der nationalen Gesetze eine 
Übernahme von europäischen „Richtlinien“  ist, 
die von  den Abgeordneten des EP mit be-
schlossen worden sind. 
 
Um also zu einem demokratisch existierenden 
Europa – trotz aller Widerstände und Hemm-
nisse - zu kommen, ist eine gute Wahlbeteili-
gung nötig. Um die jungen Bürger Europas zu 
seiner Mitgestaltung zu gewinnen, darf die 
Schule ihre Rolle hierbei nicht vergessen. 

 

                                                                       
Eine vollständige Finanzierung der Reise ist also 
nicht gewährleistet. 
Euroscola richtet sich grundsätzlich an Schulklas-
sen der gymnasialen Oberstufe (Altersstufe ca. 16-
18 Jahre); andere Schulformen und Altersstufen 
können bei Vorliegen der Voraussetzungen auch 
berücksichtigt werden. Es ist ebenfalls möglich, 
dass innerhalb einer Schule eine Gruppe ausge-
wählt wird.“ 
Siehe zu „Euroscola“ auch Berichte und Hinweise in 
früheren Ausgaben der EE 
20 Hier auch der „Europäische Wettbewerb“, 
http://www.z-e-b.de/ 

Unser Mitglied Lucienne Schmitt aus Selestat 
(Centre international d’Initiation aux Droits de 
l’Homme - CIDH) schrieb uns: 
 

UNSICHTBARER FADEN 
Kreatives um den „Chemin de la Mémoire et 
des Droits de l’Homme21" wird es auch weiter-
hin geben. Neulich wurde am Gipfelpunkt die-
ses Weges (Höhe 1002 m.) eine Gedenktafel 
eingeweiht, die den Besucher ermahnt: “Du 
der hier wanderst, frei und ohne 
Furcht,…arbeite daran, dass nie wieder das 
Säuseln des Windes von der Klage der Unter-
drückten erstickt wird“. 
Die Schüler des lycée und collège der « Cité 
scolaire de la Haute Bruche » in Schirmeck 
gestalteten eine kleine Plakette mit Karten, 
Texten, Gedicht … 
„Wir wollen unsere Schritte den Unschuldigen 
widmen, um zu wissen, zu verstehen und auch 
um zu bauen: eine weniger ungereimte, weni-
ger widerwärtige Welt“. 
Ein besonderes Gedicht wurde unter Leitung 
von Christine Da Rui, (Mitglied des CIDH) und 
documentaliste im Collège Mentel in SELES-
TAT erarbeitet. Die freie Übersetzung von 
Lucienne Schmitt lautet: 
 
Unsichtbarer, unzerstörbarer Faden 

Die eine: Französin, die andere, Deutsche, 
Die eine ganz jung, weniger, die andere 

Sie haben « Nein » gesagt. 
Die eine, große Wissenschaftlerin, die andere 

kaum Studentin, 
Die eine, weise, ungestüm, die andere 

Sie kannten sich nicht, doch beide, 
Weise, die eine, Kritikerin, die andere 
Sophie, Deutsche, Haïdi, Französin, 

HAUTVAL hier, SCHOLL dort 
“Nein”, haben sie gesagt 

Auf beiden Seiten der Grenze, 
Und der Rhein weinend in der Mitte. 

Mit dem Geist, mit dem Herzen 
haben sie “Nein “gesagt. 

Mit ihren Worten, mit ihrem Körper 
über alle Grenzen hinweg 

sagten Sie “Nein” 
Penelopen der Freiheit 

Die die schändlichen Gewebe zerrissen 
und zusammen ein Gewebe des Lichtes we-

ben 
mit dem unsichtbaren und unzerstörbaren 

Faden 
der Freiheit. 

                                                 
21 www.chemin-europe-memoire.org  und 
http://www.stattweb.de/baseportal/ArchivDetail&db=
Archiv&Id=842 http://www.cidh.net/cidh/Actu/92/ 
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Berichte aus der Arbeit von EBB 
und AEDE: 
 
Agnieszka Barszcz 
Polnische Erinnerungen zum Orten-
burger Seminar 2008 
 
Brücken zur Mehrsprachigkeit …mosty ku 
wieloj� zyczno� ci (poln.) … so stand es auf 
dem Faltblatt der EBB-AEDE, das über das 
Ortenburger Seminar informierte. Wie viele 
Brücken werde ich überschreiten müssen, bis 
ich nach Ortenburg komme? – überlegte ich 
ernst. Sicherlich mehrere. Von dem fernen 
Südpolen nach Bayern führt doch ein langer 
Weg, den ich nach anstrengenden dreizehn 
Stunden glücklich hinter mir hatte. Als ich am 
17. Oktober in Passau aus dem Zug ausstieg, 
hatte ich den Kopf voll verschiedener Vorstel-
lungen und Vermutungen, was mich da alles 
erwartet. Hatte ich doch vorher von unseren 
tschechischen Kollegen aus dem Comenius-
Projekt gehört, dass ich unbedingt dorthin fah-
ren sollte. Ich wusste aber nicht, dass die Rea-
lität alle meine Hoffnungen übersteigen wird. 
 
Das was mir in Ortenburg am meisten gefallen 
hat, war  die Atmosphäre, die doch von den 
Menschen gestalten wird. Ich meine, es hängt 
sehr viel mit der Person des Schulleiters Herrn 
Klaus Engel zusammen, der dafür sorgt, dass 
sogar solche Menschen wie ich, die diese 
wunderschöne Ortschaft zum ersten Mal besu-
chen, sich da wie zu Hause fühlen. Diese 
weltberühmte bayrische Gastfreundlichkeit war 
da auf jeden Schritt und Tritt zu spüren. Alle 
meine früheren Besorgnisse, dass ich mich 
zwischen den Menschen, die sich schon jahre-
lang kennen, irgendwie fremd fühlen werde, 
waren grundlos. In so einer freundlichen Stim-
mung lernt man schneller, begreift man mehr, 
stellt man sich neue Fragen. Die Anregungen, 
die ich während des Ortenburger Seminars 
gewann sind wertvoll. Selbst die Frage, ob 
Einsprachigkeit heilbar ist, wurde schon am 
ersten Abend beantwortet. Sie braucht kaum 
heilbar sein, weil sie, wie uns Herr Prof. Dr. 
Peter J. Weber überzeugt hat, kaum möglich 
ist. Dank seines Vortrags überzeugten sich alle 
Teilnehmer davon, dass sie sehr viel in den 
ihnen offensichtlich fremden Sprachen verste-
hen, also dass man sich selbst nicht immer 
bewusst ist, wie viele Fremdsprachen man 
bereits verstehen würde, natürlich nur zum 
Teil. Schon das Erkennen dieser Fähigkeit wird 
die meisten Menschen zum Erlernen der neu-
en Sprachen ermuntern. Ebenso wie das Be-
wusstsein, dass es so viele ähnliche Wörter 
innerhalb einer Sprachfamilie gibt, was uns am 

Samstag so interessant Dr. Christina Reissner 
von der Frankfurter Universität, am Beispiel 
der EuroCom-Methode22 und auf dem Weg der 
Sieben Siebe vorstellte. Da ich eifrige Internet-
benutzerin bin, hat mir am meisten dabei der 
Teil im Informatikraum gefallen, wo wir die 
Möglichkeit hatten, einige Online-Übungen z.B. 
im Italienischen (das mir ganz fremd ist) zu 
machen. Der schon so erfahrungsvolle Sams-
tag endete dann mit einem richtigen Feuer-
werk – mit dem Vortrag zur Sprachanimation. 
Eigentlich sollte man sie nicht Vortrag nennen, 
weil sie ein richtiges Erlebnis war, das Herr 
Hansjürgen Karl vom „Koordina� ni centrum 
� esko-nemeckých výmen mláde�e Tandem“ 
für uns vorbereitet hat. Auf spielerischem, lus-
tigem Weg versuchte er uns ein bisschen 
Tschechisch beizubringen, was offensichtlich 
allen Seminarteilnehmern viel Spaß gemacht 
hat. Am Sonntag erlebten wir noch einen an-
regenden Erfahrungsaustausch: Herr Jürgen 
Kummetat z. B. stellte den internationalen 
Geschichteprojekt zum Thema „Perspektiven-
wechsel im Unterricht über den ersten Welt-
krieg“ vor. Die Ortenburger Schüler präsentier-
ten uns hervorragende Ergebnisse ihres drei-
jährigen Comenius-Projektes, mit Musik, 
Volkstanz und wunderschönen, zum Nachden-
ken anregende Fotos verabschiedete uns die 
Evangelische Realschule Ortenburg. 
 
Brücken zur Mehrsprachigkeit – das Thema 
des Seminars gibt so gut die Stimmung dieser 
Veranstaltung wieder. Eine Brücke verbindet 
doch zwei sich ferne Ufer; bildet ein gemein-
sames Niveau, auf dem es zu einer interkultu-
rellen Verständigung kommt. Für mich wird für 
lange Zeit so eine Brücke das Ortenburger 
Seminar, mit allen seinen fantastischen Teil-
nehmern sein.  
 

 
Foto: A. Barszsz  
 
 

                                                 
22 http://www.eurocom-frankfurt.de/ 
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Eindrücke aus dem Ortenburger Seminar 2008 
Begrüßung und Eröffnung in der Evangelischen Realschule durch Klaus Engel, unser Geschäftsführer und Gast-

geber, durch Prof. Dr. Peter J. Weber, Bundesvorsitzender des EBB/AEDE, München und Zdenek Kohout, Präsi-

dent der tschechischen Sektion der AEDE, Ceské Budejovice [Budweis] 

      

Begrüßung durch Klaus Engel  Foto: J. Kummetat        Zdenek Kohout    Foto: K. Engel 

                    

                   Die tschechischen Teilnehmer/innen     Foto: A. Barszcz 
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Unsere rumänischen Freunde        Fotos: J. Kummetat 

 

Prof. Dr. Peter J. Weber,  „Internationales Jahr de r Sprachen“ – ist Einsprachigkeit heilbar? 

 

K. Engel vor P. J. Webers Eingangsfoto zu dessen Vortrag.     Foto: K. Engel 
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Hansjürgen Karl, Pädagogischer Mitarbeiter, Tandem Regensburg, Sprachanimation 

           

        

Tandem Sprachanimation  Foto B. Popp      Beim Zusammensetzen des Sprachdominos  

 

 

Eindrücke vom Ortenburger Abend, der wie immer vorz üglich war und mit Tanz endete 
 

    

Bei der Essensausteilung     Prof. Horst G. Klein (Mitte) EuroCom 
Fotos: J. Kummetat 
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Essen beim Ortenburger Abend Foto: K. Engel 

    

Die Schulkapelle          Deutsch-tschechische Kooperation      Foto: K.Engel 
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Bei der Arbeit:  

    

Fotos. J. Kummetat 

    

Fotos K.Engel 

 

Neues aus den Teilnehmerstaaten: Entwicklungen, Ten denzen, Erfahrungsaustausch 

   

J. Kummetat über das Projekt 14-18. Foto: K. Engel         Ch. Kodron berichtet über Aktion Unionsbürgerschaft 
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Ortenburger Schüler präsentieren ihre Comenius –Pro jektergebnisse aus 2008 

    

 

     

Ortenburger Comenius Beteiligten  Foto: K. Engel 

 
 
 
 
 
 
Vorbemerkung: Die folgenden zwei Artikel 
behandeln das gleiche Comeniusprojekt aus 
der unterschiedlichen Sicht zweier Länder. Die 
tschechische Schule koordinierte das Projekt. 
 
 
 
 
 
Antonín Sekyrka (Koordinator) 
Tschechische Perspektive: Comeni-
us Projekt:„Nationalparks: Unser 
Kultur- und Naturerbe. Ökonomie 
versus Denkmal und Naturschutz“ 

 
Alle Partnerschulen haben sich in irgendeiner 
Form mit dem Thema „Unser Kultur- und Na-
turerbe“ befasst. Obwohl jede Schule an dem-
selben Thema arbeitete, waren die Endproduk-

te sehr unterschiedlich. Diese Mannigfaltigkeit 
von Produkten beweist die dauernde Aktualität 
des Themas und dass wir bei der gemeinsa-
men Wahl des Themas eine gute Entschei-
dung getroffen haben. Die meisten Schulen 
haben sehr intensiv mit ihren assoziierten 
Partnern aus dem Bereich der öffentlichen 
Verwaltung zusammengearbeitet. Auch das 
beweist, dass unsere Projektziele und Produk-
te auch öffentlich anerkannt wurden und zur 
Weiterbildung nicht nur für die Schüler der 
jeweiligen Schulen, sondern auch für die Öf-
fentlichkeit bzw. für Schüler aus anderen Schu-
len beigetragen haben. Dadurch haben die 
Endprodukte auch einen starken Verbrei-
tungseffekt erreicht.  
 
Die Schüler der SPŠ-Schule in Bardejov (Slo-
wakei) haben eine Schutzhütte mit Kamin an 
der slowakisch-polnischen Grenze, an einer 
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Wanderpfadkreuzung, erbaut, um den touristi-
schen Verkehr zwischen beiden Partnerregio-
nen zu unterstützen, sowie eine positive Be 
ziehung zu den Schülern der Partnerschulen 
aufzubauen. Die polnischen Schüler haben 
den nötigen Text in die polnische Sprache 
übersetzt und an der feierlichen Einweihung 
teilgenommen. 
 
Die Schüler der Schule in Polen (Zespó
 Szkó
 
Ekonomicznych im. Jana Paw
a II w Gorlicach) 
haben als Hauptprodukt im zweiten Projektjahr 
ein praktisches Übungsheft für alle Schulen in 
der Stadt erstellt. Methodisch einwandfreie 
praktische Übungen aus den Fächern Biologie, 
Naturkunde, Erdkunde und Chemie befassen 
sich vor allem mit der reichen Pflanzen- und 
Tierwelt im alten Städtischen Park, in dem sie 
voriges Jahr einen interessanten naturwissen-
schaftlichen Unterrichtspfad errichtet haben. 

 
Schutzhütte   Foto: A Sekyrka 
 
Er besteht aus 10 hölzernen Informationstafeln 
zum Thema "Besonderheiten unseres Stadt-
parks" und dazu gehörigen Arbeitsheften. Die-
se Hefte wurden an alle Schulen in Gorlice 
verteilt. Zur Anwendung der Hefte hat die ZSE-
Schule methodische Seminare für die Lehrer 
organisiert. Außerdem errichteten die Schüler 
eine Dauerausstellung „Galerie an der Treppe“ 
über die Endprodukte der Projektpartner. 
 

Als Endprodukt im dritten Projektjahr entstand 
in Gorlice eine E-Broschüre sowie eine Infor-
mationstafel, die über Tätigkeiten und Endpro-
dukte des dreijährigen Projektes informieren. 
Die Broschüre enthält eine Evaluation des 
Schulprojektes sowie methodische Hinweise 
zu den mit der Hilfe einer interaktiven Tafel 
durchgeführten Deutschunterrichtsstunden. 
Dokumentiert sind Unterrichtseinheiten mit 
ITC-Technik sowie die Endprodukte aus den 
vorhergehenden Projektjahren. Zespó
 Szkó
 
Ekonomicznych im. Jana Paw
a II in Gorlice 
bearbeitete eine Informationstafel mit den 
wichtigsten Stationen der dreijährigen Projekt-
zusammenarbeit. Diese Holztafel wurde im 
Schulhof platziert, so dass sie ständig an die 
erzielten Ergebnisse erinnert und zur weiteren 
Tätigkeit anreizt. Dieser Platz ist inzwischen 
ein interessanter und beliebter „Unterrichts-
raum“ für die Unterrichtsstunden im Freien 
geworden. 

    
 
Zu einer sehr effektiven Zusammenarbeit kam 
es besonders während der Präsentation unse-
rer Produkte. Gemeinsam wurde so eine Form 
der Präsentation ausgewählt, so dass die 
Schüler an ihr aktiv teilnahmen und die Aus-
richtung auf die Öffentlichkeit möglichst groß 
war (in den meisten Partnerschulen haben die 
Schüler selbst die Produkte präsentiert oder 
haben ein sehr interessantes zusätzliches 
Kulturprogramm auf einem hohen Niveau vor-
bereitet).  
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Beim Sortieren des Mülls   Sogar ein Autoreifen wurde gefunden. 
 

        
 

    
 
Beispiele von Infotafeln: 

   

 



�������	
����������
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
 

 

27 

 

.. 
Fotos: A. Sekyrka   

 

 
     1. der zweisprachigen Informationstafeln in Polen  Foto: A. Barczsz 
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Agnieszka Barszcz 
Polnische Perspektive auf das Comeni-
us-Projekt  
 
In den Jahren 2005-2008 arbeitete meine Schule 
[Zespó
 Szkól Ekonomicznych im. Jana Paw
a II in 
Gorlice] im Rahmen des Socrates-Comenius Pro-
jektes mit vier ausländischen Schulen zusammen: 
 

·  aus der Slowakei [Stredna priemyselna sko-
la in Bardejov] 

·  aus der Tschechischen Republik [Integrova 
stredni skola obchodu, sluzeb a podnikani 
in Ceske Budejovice], 

·  aus Deutschland [Staatliche Fachoberschu-
le und Berufsschule in Passau] und  

·  aus Slovenien [Solski Center in Postojna]  
·   

Der gemeinsame Projekttitel lautete: „Unser Kultur- 
und Naturerbe – Ökonomie versus Denkmal- und 
Naturschutz?“. Der Projektkoordinator war die slo-
wakische Schule. In unserer Schule übernahm die 
koordinierende Rolle Frau Paulina Kwiatek, eine 
Geschichtslehrerin; da aber die Projektsprache 
Deutsch war, arbeitete ich als Deutschlehrerin im 
Projekt nicht nur an den Inhalten, sondern war auch 
als Übersetzerin tätig. Während der dreijährigen 
Zusammenarbeit entstanden tolle, dauerhafte Pro-
dukte, die ich im Weiteren etwas näher beschreibe. 
 
Das erste Jahr: Ein naturwissenschaftlich-
didaktischer Pfad 
Das Ziel des ersten Projektjahres war für unsere 
Schule die Erstellung und Eröffnung eines naturwis-
senschaftlich-didaktischen Pfades in unserem 
Stadtpark. Zur feierlichen Eröffnung am 6. Juni 
2006 wurden alle Projektpartner, die Vertreter loka-
ler Verwaltung und des Forstamtes Gorlice mit der 
Gästegruppe aus Deutschland (aus dem Forstamt 
Hessisch Lichtenau), sowie die lokalen Schulen und 
Stadteinwohner eingeladen. Der Unterrichtspfad 
besteht aus 10 Stationen, auf jeder wurde eine höl-
zerne Informationstafel  mit den zweisprachigen 
Daten auf Polnisch und Deutsch zu den Besonder-
heiten des Stadtparks platziert. Der erstellte Unter-
richtspfad soll als eine der Unterrichtsmethoden im 
Rahmen des Naturkundeunterrichts für Schüler und 
Lehrer des Landkreises Gorlice dienen, sowie als 
Angebot für Bürger der Stadt Gorlice und für die uns 
besuchenden Touristen, die Besonderheiten unse-
res Stadtparks besser kennen zu lernen. 
 
Das zweite Jahr: ein Übungsheft 

 
Im Schuljahr 2006/07 wurde ein Übungsheft erstellt, 
das als eine praktische Hilfe zur Verwendung wäh-
rend des Schulunterrichts „im Grünen“ auf dem 
Unterrichtspfad im Stadtpark dienen soll. Das Heft 
enthält zweisprachige Übungsvorschläge aus ver-
schiedenen Fächern, u. a. Erdkunde, Physik, Che-
mie, Biologie, die von den Schülern während des 
Unterrichts im Park gemacht werden können. 
 
Das dritte Jahr: die Arbeit mit der interakti-
ven Tafel 
Im dritten Projektjahr konzentrierten wir uns auf die 
Vorbereitung und Durchführung einer Deutschunter-
richtseinheit zum Thema Umweltschutz. Wir began-
nen mit einer Deutschstunde, die auf dem von uns 
erstellten naturwissenschaftlich-didaktischen Pfad 
im Stadtpark durchgeführt wurde. Während des 
Unterrichts im Park lösten die in Gruppen arbeiten-
den Schüler Aufgaben aus dem im zweiten Projekt-
jahr vorbereiteten Übungsheft, z.B. maßen sie die 
Wasserhärte im Fluss, überprüften die Fließge-
schwindigkeit oder erstellten einen Bericht zum 
Thema „Müllsorten im Stadtpark“. Jede Schüler-
gruppe machte dabei Fotos und kurze Filme, aus 
denen sie dann in Rahmen einer Hausaufgabe die 
tollen PowerPoint-Präsentationen vorbereiteten. 
Folglich wurde eine Deutschunterrichtseinheit im 
Klassenraum mit der Anwendung der interaktiven 
Tafel durchgeführt: eine Stunde bildeten Online-
Übungen, die als Wiederholung nach dem Kapitel 
„Umweltschutz“ galten, eine andere war im Ganzen 
den Schülerpräsentationen gewidmet – jede Gruppe 
hat zwei Gruppensprecher ausgewählt, die den Film 
den anderen vorgestellt haben. 
Als eine Zusammenfassung des Projektes erstellten 
wir auch im Schuljahr 2007/08 eine Informationsta-
fel, die im Schulhof platziert wurde. Sie soll ständig 
an die während der drei Jahre erzielten Ergebnisse 
erinnern und zur weiteren Tätigkeit anreizen. 
 
Einfluss des Projektes auf die Schüler und 
Entwicklung ihrer Sprachkompetenzen: 
Folgendes ist uns gelungen zu erreichen: Das Ein-
setzen von aktiven, modernen Lehrmethoden mit 
dem Ziel, die ökologische Empfindsamkeit und das 
ökologische Bewusstsein der Schüler zu steigern, 
die Weckung der Verantwortung für die Umwelt, die 
Bewusstmachung der Rolle der Natur und ihres 
Wertes im Leben des Menschen gemäß dem Ge-
danken von Lucy Maud Montgomery „Diese Welt  
hat so viel für uns alle – wenn wir nur die Augen 
haben, um es zu sehen“. Die Schüler sammelten 
selbstständig die für das Erstellen der Tafeln nöti-
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gen Informationen und lernten dabei Teamarbeit 
und Anwendung der gesammelten Materialien bei 
dem Erstellen des Endproduktes. Sie nutzten die 
Möglichkeit des Kommunizierens mit den Jugendli-
chen aus den Partnerschulen auf Deutsch (sowohl 
in direkter Kommunikation als auch schriftlich per 
Internet), sie bearbeiteten Prospekte und Einladun-
gen auf Deutsch. Die Ergebnisse ihrer Arbeit wur-
den der Öffentlichkeit vorgestellt. 
 
Der größte Vorteil unseres Projektes – sowohl in 
den Meinungen der Schüler als auch derjenigen der 
Lehrer - besteht darin, dass wir jetzt unser Natur- 
und Kulturerbe höher schätzen werden; dass wir 
dank den Präsentationen und Aufenthalten in ein-
zelnen Partnerschulen die Kultur, Sehenswürdigkei-
ten, Naturbesonderheiten, die didaktischen Freuden 
und Probleme unserer Partner kennen gelernt ha-
ben. Es wurden wahre Freundschaften geschlos-
sen, deshalb wollen wir auch weiter zusammenar-
beiten, diesmal zum Thema „Minderheiten“. 
 

 
Messen der Wassertemperatur  Foto: A Barczsz 

 

 
Schülerpräsentation   Foto: A Barczsz 
 
 

Rüdiger Schmid-Pfähler 
Kooperationspojekt: Vom Baum zur 
europäischen Begegnungsinsel 
 
Kurze Bescheibung des Projekts  

Am binationalen Projekt nehmen die Theodor-
Litt-Schule in Gießen und die Madach Imre 
Berufsschule in Gödöllö, Ungarn 23 teil. Beide 
beruflichen Schulen bilden für Bau- und Holz-
technik aus. Das Projekt wird aus Mitteln der 
Robert Bosch Stiftung „Junge Wege in Europa“ 
gefördert.  

 
Das Projekt „Vom Baum zur europäischen 
Begegnungsinsel“ hat die Zusammenführung von 
Schülern unterschiedlicher Kulturen durch ein 
gemeinsames EU-Projekt mit dem Thema: 
„Verbesserung von Kommunikationsmöglichkeiten 
und der Chance zu sozialen Kontakten im 
Schulleben der Madàch Imre Schule mittels 
Begegnungsinsel“ zum Gegenstand. In einem 
berufsfeldübergreifenden Projekt wurde eine 
Begegnungsinsel in Form eines Pavillons für die 
Madàch Imre Schule erstellt. Das didaktische 
Prinzip "Kommunikation" soll bei der gesamten 
Projektdurchführung, schwerpunktmäßig bei der 
Produkterstellung im Mittelpunkt stehen: Simulation 
einer europ. Auftragsabwicklung. 
 
Schon die Planung des zu erstellenden Produktes 
wurde von Schülern beider Partnerschulen 
vorgenommen und führte letztendlich zur 
tatsächlichen Produktion und Inbetriebnahme der 
Begegnungsinsel. Hierbei spielten landestypische 
Handwerksformen und -techniken ebenso eine 
Rolle wie Unterschiede der ästhetischen und 
künstlerischen Einstellungen. Um Erfolg 
versprechend auf das gesteckte Ziel hinarbeiten zu 
können, wurde in der Anfangsphase des Projekts 
die gegenseitige Vorstellung der SchülerInnen-
Gruppen, ihre Ausbildungsziele sowie die 
Partnerschulen selbst und deren technischer 
Möglichkeiten im Mittelpunkt der vorbereitenden 
Kommunikation gestellt. 
 
Aufgrund bestehender Unterschiede hinsichtlich 
fertigungstechnischer Möglichkeiten der Partner-
schulen erfolgte eine Gegenüberstellung 
konventioneller und moderner Fertigungstechniken 

                                                 
23 Näheres siehe: http://www.tls-
gi.de/netzwerke/partnerschulen/goedoelloe/goedoelloe.ht
m 
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im Holzbau und zwar in Theorie und Praxis. Bei den 
jeweiligen Begegnungen wurden Teile, bzw.  
 
Baugruppen für die Begegnungsinsel erstellt, 
vormontiert, fertig gestellt und letztlich in einer 
Abschlussfeier ihrer Bestimmung übergeben. In den 
Zwischenzeiten arbeiteten die jeweilige Schule an 
den verabredeten Teilaufgaben weiter und 
berichtete über den Fortgang. Die Situation einer 
grenzüberschreitenden Auftragsabwicklung wurde 
so nahezu real dargestellt.  
 
Ziele des Projektes: 
1. die Beziehungen der beiden Schulen zueinander 
soll durch ein sichtbares Zeichen guter Zusammen-
arbeit vertieft werden. 
2. Die Aspekte ganzheitlicher, transnationaler,  
handlungs-, projekt- und teamorientierter Arbeits-
weisen sollen für beide Schulen transparent und 
erfahrbar gemacht werden, um somit langfristig den 
Unterrichtsalltag zu verändern und die europäische 
Dimension der Berufstätigkeit hervorzuheben. 
3. Innerhalb des Projektzeitraums erwerben die 
SchülerInnen Planungskompetenz auf Grund trans-
nationaler Absprachen. Sie übernehmen Verantwor-
tung für den Ablauf und die Gestaltung des Aus-
tauschs, der Begegnung und für die Planung der zu 
erstellenden Begegnungsinsel.  
4. Bei der Herstellung der Begegnungsinsel werden 
die jeweils landestypischen Fachkompetenzen wie 
auch fächerübergreifende Kenntnisse und Fertigkei-
ten erworben. Dabei wird Toleranz und Kompro-
missbereitschaft mit unterschiedlichen Auffassun-
gen und Erfahrungen, gerade im Bereich Hand-
werkskunst, Design, Materialauswahl, etc. geübt.  
5. Mit der Planung und Durchführung des kulturellen 
Rahmenprogramms sollen interkulturelle Aspekte 
(Familie, Freizeit, Politik, Sport) für alle Projektbetei-
ligte erlebbar gemacht werden.  
 
Zum Ablauf einer Projektbegegnung 
Vom 13. bis 25. September 2008 trafen sich die 
teilnehmenden SchülerInnen und Schüler zu einen 
gedrängten, gemeinsamen Programm in Gießen. 
Der Schwerpunkt der gemeinsamen Zeit lag auf der 
praktischen Arbeit an der zu zimmernden Begeg-
nungsinsel, wobei alte Zimmertechniken wie auch 
CNC gesteuerten Maschinen zum Einsatz kamen. 
Neben einem herzlichen Empfang durch die Stadt 
gefolgt von einem Essen gab es auch den großen 
Festakt aus Anlass des 20jährigen Städtepartner-
schaft Gödöllö – Gießen. Auch gab es ein touristi-
sches Programm mit Besichtigungen von Limburg, 
Koblenz, Rheintal mit Loreley und Rüdesheim mit 
Niederwalddenkmal und Frankfurt am Main sowie 

des Mathematikmuseums in Gießen. Mit der prakti-
schen Arbeit direkt verbunden war eine intensive 
Führung durch das Holztechnikmuseum (HTM)24 in 
Wißmar an einem „Dampf und Gattertag“, dessen 
Ausstattung auch für Zimmereiarbeiten genutzt 
wurden. Zum Abschluss wurde eine Reflektion und 
Auswertung des Projektes durch die Gesamtgruppe 
gemacht. Die Begegnungsinsel wurde in dieser 
Woche fertig, so dass sie dann im April 2009 beim 
Gegenbesuch der Gießener Schüler in Gödöllö 
mitgenommen und dort auf dem Gelände der 
Madach Imre Berufsschule aufgestellt  wird. 
 
 

 
Teile der Dachkonstruktion. 
Foto: R.. Schmid-Pfähler 
 

 
Die gesamte Gruppe auf der Dachkonstruktion  
Foto: R.. Schmid-Pfähler 
 
 
 
 
 

                                                 
24 http://www.holztechnikmuseum.de/ 
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Jürgen Kummetat 
..und die Großherzogin winkte und lä-

chelte ihnen zu 
Eine Führung für Schülerinnen und Schüler und 

einen Kollegen, Mitglied des EBB, durch die Stadt 
Luxemburg 

Ein Service des EBB-AEDE 
 

Europa kennen lernen, auch wenn man eine Kurs-
fahrt im eigenen Land veranstaltet: Dies hatte unser 
Mitglied Jürgen Wepler mit seinen Schülerinnen und 
Schülern aus Hamburg geplant, als er mit seinem 
13er-Kurs Anfang Oktober an die Mosel fuhr. 
 
Europa ist durch die Römer geprägt worden: Also 
ein Besuch in Trier. Unser heutiges Europa mit sei-
nen Institutionen steht in engem Zusammenhang zu 
Luxemburg: Geburtsstadt des „Europavaters“ Ro-
bert Schuman, Sitz der EGKS (Montanunion), früher 
auch Tagungsort des Europäischen Parlaments, 
heute nur noch des Generalsekretariats, Sitz des 
Europäischen Gerichtshofs und der Europäischen 
Investitionsbank u.s.w. Also war eines der Ziele die 
Hauptstadt des Großherzogtums, die sich nach der 
letzten Teilnahme von Jürgen Wepler an einem 
unserer früheren Seminare im Europazentrum 
Munsbach ( siehe Foto unten) gewaltig geändert 
hat: Die beiden Jahre als Europäische Kulturhaupt-
stadt, in den Jahren 1995 und 2007, hatten eine 
große Veränderungen zur Folge: Neue Museen, 
eine neue Philharmonie, dazu auf dem Kirchberg 
eine Erweiterung des Europazentrums durch ein 
neues Banken- und Geschäftszentrum. 
 
Wie diese europäische Stadt in wenigen Stunden, 
die der Gruppe, die mit der Bahn kam, ausreichend 
zeigen? Dem EBB-Ehrenvorsitzenden, der zeitwei-
lig auch in Luxemburg lebt, war es eine besondere 
Freude, den jungen europäischen Bürgern aus dem 
Norden Deutschlands „seine“ zweite, zeitweilige 
Heimat zu zeigen. 
 
Die Gruppe wurde also am Bahnhof abgeholt, mit 
dem städtischen Bus ging es zum Kirchberg, zum 
neuen Museum für moderne Kunst „Großherzog 
Jean“, MUDAM, das vom berühmten Architekten 
Pey stilgerecht an die alte Festung „Drei Eicheln“ 
aus der preußischen Zeit angebaut worden ist. In 
der Festung selbst befindet sich jetzt das neue Fes-
tungsmuseum. Die Schüler mussten wegen der 
immer noch herrschenden Bauarbeiten darauf ver-
zichten, die anderen rekonstruierten Festungsbau-
ten aus der Zeit Vaubans zu besichtigen. 
 
 

                                            

 
Jürgen Wepler (in der 2. Reihe, 3.v.l) beim Seminar 1996 
in Munsbach zwischen Teilnehmern (insgesamt 50). Aus 
einem Zeitungsbericht 
 
Der Stadtführer nutzte die Gelegenheit und infor-
mierte die Schüler über das Land und die Stadt, die 
wechselhafte Geschichte des Landes, seine Rolle in 
Europa, auch die lange nicht unproblematischen 
Beziehungen zwischen ihm und dem großen Nach-
barn Deutschland. Der Blick auf das Geburtshaus 
Robert Schumans in Clausen war durch die dichten 
Blätter verdeckt. So blieb es bei Informationen über 
den großen Europäer, der als deutscher Staatsan-
gehöriger in Luxemburg geboren, dort seine Jugend 
und die Schulzeit verbrachte, als Notar in Metz und 
dann, nach 1919, als französisch gewordener Politi-
ker wirkte und, auch durch seine Herkunft bedingt, 
am 9. Mai 1950 als französischer Außenminister 
den nach ihm benannten „Schumanplan“ verkünde-
te. 
 
Zurück ging es mit dem Bus in die Altstadt, das 
neue Städtische Historische Museum sowie das 
Nationalmuseum konnten nicht besucht werden, 
weil es Montag war. Der Weg durch die Stadt führte 
die Gruppe zum großherzoglichen Palais aus der 
Burgunderzeit, an dem an diesem Tag die Fahne 
des Hauses Nassau wehte. Das hieß: Der Großher-
zog war in der Stadt. Vor dem Palais waren diesmal 
doppelt so viele Wachen wie sonst, nämlich zwei, 
die in Hab-acht-Stellung standen. Das Tor öffnete 
sich, aus ihm kam langsam das Staatsauto heraus: 
Langsam fuhr es an der Gruppe und den vielen 
japanischen und anderen Touristen vorbei, die ihre 
Fotoapparate gezückt hatten. Vor den Schülern aus 
Hamburg fuhr das Auto noch langsamer. Die Groß-
herzogin Maria Teresa - wahrscheinlich neben 
Großherzog Henri (man erkannte diese Person  
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nicht genau) - lächelte den Hamburger Schülerin-
nen und Schüler zu. Sie winkte freundlich, so wie 
man es von der berühmten Großmutter Henris, 
Charlotte, auch gewohnt war, deren Denkmal vor 
dem Regierungsgebäude steht, als wäre dies bei 
der Planung des Besuchs vorgesehen worden… 
 
Nach diesem Höhepunkt konnte die Gruppe moti-
viert weiter durch die Altstadt geleitet werden, zum 
Goethestein am Bockfelsen (anlässlich Goethes 
Aufenthalt in der Stadt zur Zeit der Campagne in 
Frankreich 1792) mit der Urzelle der Stadt, den 
Resten des ersten Schlosses, weiter auf der „Corni-
che“, „dem schönsten Balkon der Stadt“ hinunter in 
den „Grund“, vorbei am berühmten und auch von 
Teilnehmern an Munsbacher Seminar- Teilnehmern 
frequentierten „Café des Artistes“ , hinauf mit neuen 
Aufzug zur „Cité judiciaire“, die an diesem Tage 
eingeweiht wurde. Dies war der Grund für die An-
wesenheit der großherzoglichen Familie in der 
Stadt.  
Über die“ Passerelle“ zurück führte der Weg auf die 
andere Seite der Petrusse, durch die „Aale Avenue“ 
(in der die hungrig gewordenen Schüler endlich 
etwas Essbares fanden) zurück zum Bahnhof. Es 
hatte dem alten Ehrenvorsitzenden sehr viel Freude 
gemacht, diese so freundliche und interessierte  
Gruppe zu führen, obwohl seine Arthrose diesen 
langen Weg nicht erleichterte, den er aber dank 
seines Stockes bewältigt hatte. Dieser sowie sein 
dunkler Regenmantel motivierten die Schüler dazu, 
ihn den „Schwarzen Lord“ zu nennen, was er mit 
Freude als Kompliment akzeptierte. 
 
Eines ist sicher: Der Ehrenvorsitzende hat diese 
Führung für die Schüler und den Kollegen Wepler, 
ein sehr langjähriges Mitglied unseres Verbandes, 
durchaus als Serviceleistung des EBB angesehen, 
die ihm selbst viel Freude gemacht hatte. 
Das folgende sehr interessante Buch wurde in einer 
Veranstaltung unter Leitung von Frau Dr. Christiane 
Goldenstedt25 (EBB-AEDE) und Herrn Erwin Miedt-
ke (Stellvertretender Leiter der Stadtbibliothek Bre-
men) am 15. Sept. 2008 von Frau Prof. Dr. Annette 
Kuhn (Universität Bonn) vorgestellt:  
 
 
 
 

                                                 
25 Die informative Einführungsrede von Frau Dr. Golden-
stedts ist auf den Web-Seiten des EBB-AEDE abrufbar: 
http://www.ebb-aede.com/  
 

Marlene Zinken (Hrsg.): Der unverstellte 
Blick. Unsere Mütter (aus)gezeichnet 
durch die Zeit 1938 bis 1958. Töchter 
erinnern sich.  Opladen u.a.: Verlag Barba-
ra Budrich 2007. 229 Seiten, ISBN 978-3-86649-
136-6 

Mit kurzen Geschichten, Photos, Bildern und Ge-
dichten versuchen die Autorinnen eine Annäherung 
an ihre Mütter zwischen den Jahren 1938 und 1958. 
Es geht ihnen darum, eine Frauengeneration die 
"Ehre" zukommen zu lassen, die ihr in den Augen 
der Autorinnen – den Töchtern – zukommt. Wenig 
'redselig', wie die meisten waren, wenn es um sie 
selbst ging, überlassen sie es ihren Töchtern zum 
Teil sehr mühsam Informationen zusammen zu 
tragen. Es entsteht ein zum Teil sehr berührendes 
Panorama von starken und weniger starken Frauen, 
deren Positionierung zum politischen Kontext ihrer 
Zeit jedoch vielfach erstaunlich unklar bleibt. 

Besprechung: Mütter’entdeckungen’  

27 Lebensgeschichten, erzählt von Töchtern über 
ihre Mütter, konzentriert auf die zwei Jahrzehnte 
zwischen 1938 und 1958, angereichert mit zeitge-
nössischen Fotografien, Dokumenten und, jeweils 
den sieben Kapiteln vorangestellt, Kunstwerken und 
Gedichten aus weiblicher Feder: Kein Zweifel, die 
Autorinnen des von Marlene Zinken herausgegebe-
nen Buches Der unverstellte Blick haben ein wichti-
ges Anliegen, es geht um eine "Herzensangelegen-
heit" (S. 7). Und es sind in der Tat neue Töne, die 
hier von den Autorinnen, viele von ihnen aktiv in der 
Frauenbewegung engagiert, angeschlagen werden. 
Schließlich waren sie es, die in den 1970er Jahren 
eher schonungslos gerade mit ihren Müttern ins 
Gericht gegangen waren und ihre Lebensentwürfe 
bewusst als Gegenentwürfe zu denen der eigenen 
Mutter verstanden hatten. Kopfschüttelnd hatten sie 
registriert, dass die Generation ihrer Mütter, die 
während Krieg- und Nachkriegszeit so ungeahnte 
Kräfte zu mobilisieren verstanden hatte, nach Rück-
kehr der Männer offenbar anstandslos zurück in die 
zweite Reihe traten. Es erstaunt daher wenig, dass 
eben diese Frauen, nach einer kurzen Episode der 
"Entdeckung der Trümmerfrauen" im Zuge von Er-
innerungstagen, bislang eher ein Stieftochterdasein 
in der (Geschichts-)Wissenschaft gefristet haben. 
Auch sie, so die Herausgeberin, hätten "bewah-
rungswürdige Frauengeschichten – und damit 
Frauengeschichte" geschrieben, die nun von ihren 
Töchtern weitergegeben werden solle (S. 7). Der 
Wunsch, der alle Autorinnen verbindet: den Müttern 
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den Platz zu geben, "den sie in unserem histori-
schen Gedächtnis verdienen" (S. 12). 

Müttergeschichten – Töchtergeschichten 

Was sich vor der Leserin auftut, ist ein breites Spek-
trum von Lebensgeschichten, die sich in einem 
Punkt treffen: Alle vorgestellten Mütter, die die 
schweren Zeiten zumeist äußerst eigenständig 
meisterten, gaben ihren Töchtern diesen Wert der 
Selbständigkeit mit auf den Weg, gepaart mit dem 
expliziten Auftrag, Bildungs- und Berufschancen 
mehr zu nutzen, als es den meisten von ihnen 
selbst möglich war. Von daher ist es auch spannend 
zu lesen, wie jeweils am Ende der Mütterbeschrei-
bungen die Autorinnen ihren eigenen Werdegang, 
gleichsam als Rechenschaftsbericht, kurz skizzie-
ren. "Meine Mutter hätte sich darüber gefreut", (S. 
192) lautet Annette Kuhns Fazit, und sie spricht 
damit aus, was bei allen anderen mitschwingt. 

Wer waren diese Mütter, denen ihre Töchter mit 
diesem Band „Ehre“ erweisen möchten? Da war die 
junge Frau, die hochschwanger mit zwei kleinen 
Kindern – und einem Kindermädchen – aus Königs-
berg floh; da war die Jüdin, die versteckt in Holland 
überlebte, aber nach dem Krieg erfahren musste, 
dass zwei ihrer Töchter in Konzentrationslagern 
ermordet worden waren; da war die Prinzessin, die 
jung verheiratet auf Wolken gebettet über ihrem 
"Haushalt schwebte" (S. 71), dann aber als Ehefrau 
eines Widerstandskämpfers mit ihren Kindern in 
ständiger existentieller Bedrohung leben musste 
(eine Geschichte, die nebenbei noch eine berüh-
rende Erklärung liefert, warum das Gros der Ehe-
frauen von Widerstandskämpfern Witwen blieben: 
Ein 'Held' ließ sich nicht ersetzen, Verstöße dage-
gen endeten mit dem Ausschluss aus dem Kreis 
des Widerstands); da war die andere Ehefrau eines 
Verfolgten des nationalsozialistischen Regimes, die, 
um ihre Töchter vor der Inhaftierung zu bewahren, 
das Versteck ihres Mannes preisgab und mit dieser 
'Schuld' nicht leben konnte; da war die habilitierte 
Historikerin, die aktiv in der französischen Résistan-
ce kämpfte, den verdienten Lohn jedoch nie bekam; 
da war die Mutter, die nach dem Krieg ihre vier Kin-
der ins Waisenhaus gab, um ihr Medizinstudium 
abzuschließen; und da war die "stolze Jüdin", die 
16-jährig als Krankenschwester "in den Ersten 
Weltkrieg zog" (S. 184), für ihre Verdienste mit dem 
Eisernen Kreuz ausgezeichnet wurde, Altphilologie 
studierte, ihren Kindern eine heile Steifftierwelt 
schuf, mit viel Glück als Jüdin im Ausland überlebte 
und nach dem Krieg als engagierte "Brückenbaue-
rin" Opfer und Täter zusammenführte. 

Mütter’bilder’ 

Das Panorama von Geschichten ist so vielfältig wie 
ihre Darstellung. Bei manchen Erzählungen ahnt 
man nur die Frau, der sie gelten, manche, vor allem 
diejenigen, die die Mütter selbst durch Tagebuchno-
tizen und Briefe zu Wort kommen lassen, rücken 
ihnen deutlich näher. Häufig dringen die Fotografien 
aus den Familienalben mehr in die Tiefe als die 
schriftlichen Ausführungen. Manchmal lassen sie 
den Atem stocken. Wie etwa die Bilder (S. 174) von 
wunderschönen, liebevoll aufgebahrten Kinderlei-
chen im Sonntagsstaat, ein weiteres Kind auf dem 
Schoß einer offenbar vor Schmerz erstarrten Mut-
ter: Eine Scharlachepidemie hatte ihr innerhalb 
kürzester Zeit vier Kinder genommen; kein Wunder, 
dass die überlebende Schwester als Mutter später 
bei Scharlach in eine für die Tochter damals unver-
ständliche Panik verfiel. Unverständnis, Missver-
ständnisse: Auch dies ist ein Topos, der sich durch 
einige der Geschichten zieht: Als Kinder und junge 
Frauen wusste man wenig über die Mutter, erst im 
Alter kam man zunehmend ins Gespräch, folgten 
Erklärungen für lange zurückliegende Erlebnisse, 
kam man sich näher.  

Wir blicken in Abgründe, aber auch in scheinbar 
wenig spannende Alltage. Wir sehen 'Heldinnen' 
und 'ganz normale Frauen'. Einige der Leben waren 
zutiefst geprägt von den Zeitumständen, andere 
verliefen "ganz unspektakulär. Und nicht untypisch 
für ein Frauenleben dieser Zeit" (S. 110). "Sie wollte 
mehr und hatte das Zeug dazu" (S. 124) ist ein Fa-
zit, das über vielen dieser und vielen noch nicht 
erzählten Lebensgeschichten stehen könnte. Doch 
bei aller Bandbreite von Frauenbiographien, die sich 
auftut: eine Gruppe von Frauen, von Müttern, die es 
in der beschriebenen Zeit auch gegeben hat, kommt 
hier nicht vor: die 'Täterinnen', die Frauen, die aktiv 
an den Verbrechen des Nationalsozialismus betei-
ligt waren. Will man nicht der These von Claudia 
Koonz' Buch Mütter im Vaterland folgen, wonach 
schon die Aufrechterhaltung des Familienalltags ein 
großes Stück weit Mitverantwortung bedeutete, 
dann findet man in dem vorliegenden Buch nur die 
eine, die 'Opfer'-Seite der Geschichte. Hier tritt nur 
die "betrogene Generation" auf (S. 58), wie auch 
eine der Geschichten überschrieben ist. Allzu 
schnell, so hat man bei einigen Erzählungen den 
Eindruck, nehmen die Autorinnen ihren Müttern das 
'Unpolitische' ab, doch eher zu kurz kommt – sicher-
lich dem mütterlichen Schweigen über die Zeit ent-
sprechend – letztlich die Haltung der Frauen zum 
Nationalsozialismus. Hier zeigt sich in diesem le-
sens- und sehenswerten Buch ein Schönheitsfehler: 
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der Titel. "Unverstellt" ist der Blick der Töchter auf 
die Mütter sicherlich nicht – wie könnte er auch. 

Von Prof. Gunilla Budde, Universität Oldenburg mit 
freundlicher Genehmigung von Querelles-net 

 
 
Hier stellen wir Frau Dr. Goldenstedts interes-
sante Einleitungsrede vor:  
 
Sehr geehrte Gäste, 
im Namen des Europäischen Bundes für Bildung 
und Wissenschaft möchte ich Sie alle ganz herzlich 
zu dieser Veranstaltung in der Stadtbibliothek Bre-
men begrüßen.  
Mit großer Freude und Begeisterung begrüßen wir 
Marianne Zinken, Herausgeberin des „Unverstellten 
Blicks“, die mit dem Haus der Frauengeschichte 
zusammenarbeitet, und Frau Prof. Dr. Annette 
Kuhn, Universität Bonn, Vorsitzende des Hauses 
der FrauenGeschichte. 
 
Ich möchte kurz Frau Marlene Zinken vorstellen: Sie 
ist von Beruf Sozialpädagogin, Referentin bei Bil-
dungswerken und war in der Kommunalpolitik für 
die CDU tätig. In Ihrem Vorwort des „Unverstellten 
Blicks“ schreibt Marianne Zinken: „Erinnerungen 
sind ein sensibles Gut, wohl gehütet, verschwom-
men zeitweilig, manchmal verdrängt, schmerzhaft 
und auch beglückend. Sie sind eine Herzensange-
legenheit, wollen nicht mikroskopiert, instrumentali-
siert, kaum hinterfragt sein. Sie sind persönliches 
Eigentum.“ (S. 7) Liebe Frau Zinken, in Ihrem eige-
nen Beitrag im „Unverstellten Blick“ beschreiben Sie 
sehr sensibel das Leben Ihrer Mutter und Großmut-
ter: „Das Pfeifen der Luftminen machte Mutter weit 
weniger Angst als das Stampfen von SA-Stiefeln.“26 
Für mich habe ich daraus folgendes Fazit gezogen: 
Eine Diktatur ist schlimmer als Krieg! 
 
Ich komme zu Frau Prof Dr. Annette Kuhn. Annette 
Kuhn gehört zu den berühmtesten Historikerinnen 
der Bundesrepublik Deutschland und es war eine 
kleine Revolution, als Sie auf den Lehrstuhl der 
Pädagogischen Fakultät der Friedrich-Wilhelms 
(später Universität Bonn) berufen wurden. Hier eini-
ge Stationen Ihrer Biographie:  
Studium der Fächer Geschichte, Philosophie und 
Politische Wissenschaften an den Universitäten 

                                                 
26 Marlene Zinken, Ein dehnbares Haus – Helene Fuß-
hoeller und Helene Laufs, in: Marlene Zinken (Hrsg.), Der 
unverstellte Blick, Unsere Mütter (aus)gezeichnet durch 
die Zeit von 1938 bis 1958, Töchter erinnern sich, Opla-
den 2007, S. 33. 

München und Heidelberg sowie am Connecticut 
College for Women in den USA, 1962 Dissertation 
zur Staats- und Gesellschaftslehre von Friedrich 
Schlegel bei Franz Schnabel in München, Habilitati-
on bei Werner Conze in Heidelberg, Berufung an 
die Pädagogische Fakultät der Rheinischen Fried-
rich-Wilhelms-Universität für Geschichte, Didaktik 
und Frauengeschichte im Jahre 1966. Die zusam-
mengestellte Bibliographie über ihre Veröffentli-
chungen ist umfangreich, umfasst 20 Seiten in der 
Denkschrift zu ihrem 65. Geburtstag.27 Auffällig ist 
die Vielfalt der aufgegriffenen Themen, die auch 
das persönliche und wissenschaftliche Wachstum 
Ihrer Person widerspiegeln.28 Die humanistischen 
Geschichtsauffassungen führen über eine an der 
Frankfurter Schule orientierten emanzipatorischen 
Bedeutung der historischen Analyse zur Frauenge-
schichte. „Den Frauen ihre Geschichte und zugleich 
der Geschichte die Frauengeschichte zu vermitteln, 
gehört zu den Zielen der Frauengeschichtsfor-
schung“, so Ihr Vorwort in der Chronik der Frauen.29  
Gastvorträge in Europa und in den USA, eine Gast-
professur in den USA, die Verleihung des Bundes-
verdienstkreuzes gehören zu weiteren einschnei-
denden Ereignissen in Ihrem Leben.  
An dieser Stelle möchte ich betonen, dass mich in 
meinem beruflichen Werdgang Frau Prof. Dr. Hel-

                                                 
27 Udo Arnold, Peter Meyers, Uta C. Schmidt (Hrsg.), 
Stationen eines Hochschullebens, Festschrift für Annette 
Kuhn zum 65. Geburtstag am 22. Mai 1999, Dortmund 
1999, S. 463-483. 
28 Beispiele: Veröffentlichungen für Kirche und Religion: 
Annette Kuhn, Die Kirche im Ringen mit dem Sozialismus 
1803-1848. Eine historische Studie, München 1965, die-
selbe, Kirche und soziale Frage, in: Zeitschrift für Politik 
NF 13, 1966, S. 421-428, Frauengeschichte: Annette 
Kuhn, Frauen im deutschen Faschismus 1933-1945, 
Frauenalltag und Frauenbewegung, in: 20. Jahrhundert 3, 
Frankfurt am Main 1980, (gemeinsam mit Sabine Kübler, 
Wilma Wirtz), dieselbe, Die vergessene Frauenarbeit in 
der deutschen Nachkriegszeit, in: Frauen in der Ge-
schichte V, Düsseldorf 1984, S. 170-201, Didaktik: Annet-
te Kuhn, Frauengeschichte im Schuluntericht. Orientie-
rungspunkte für ein Curricula, in: Frauenprogramm gegen 
Diskriminierung, Gesetzgebung, Aktionspläne, Selbsthilfe. 
Ein Handbuch, hg. v. Marielouise Janssen-Jurreit, Ham-
burg 1979, S. 30-38, dieselbe, Geschichtsdidaktisches 
Grundwissen, Ein Arbeits- und Studienbuch, München 
1980 (gemeinsam mit Valentine Rothe), dieselbe (Hrsg), 
Handbuch der Geschichtsdidaktik, Seelze-Velber 1997 
(gemeinsam mit Klaus Bergmann u.a.), Friedenserzie-
hung: Annette Kuhn, Die Bedeutung der Friedenserzie-
hung heute. Beitrag zur Bildungspolitischen Konferenz 
zur Friedenserziehung, Marburg 1981, Annette Kuhn, Ich 
trage einen goldenen Stern, Ein Frauenleben in Deutsch-
land, Berlin 2003.    
29 Annette Kuhn (Hrsg.), Die Chronik der Frauen, a.a.O., 
Vorwort. 
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ga Grubitzsch,  die auch heute Abend hier anwe-
send ist, und Prof. Dr. Annette Kuhn  ganz beson-
ders geprägt haben. 
 
Aus welchen Gründen ist ein historisches The-
ma für den Europäischen Bund für Bildung und 
Wissenschaft von Bedeutung? 
Als europäischer Verband ist uns wichtig, unsere 
historische Schuldigkeit und unsere Verantwortung 
gegenüber der Geschichte, die auch Teil der euro-
päischen Geschichte und der Weltgeschichte ist, zu 
übernehmen. Annette Kuhn ist Opfer der national-
sozialistischen Herrschaft geworden. Mit ihrer Mut-
ter und ihrem Bruder emigrierte sie 1937 nach Eng-
land, anschließend folgte die kleine Familie dem 
Vater, der als Professor in Chapel Hill arbeitete, 
nach South Carolina in die USA. Nach 1945 kam 
die Familie Kuhn nach Deutschland zurück. Annet-
tes Vater arbeitete wieder als Philosophieprofessor 
und Käthe Kuhn veröffentlichte mit Reinhold 
Schneider und Helmut Gollwitzer Zeugnisse über 
den deutschen Widerstand mit dem bewegenden 
Titel Du hast mich heimgesucht bei Nacht.30 An 
dieser Stelle bietet es sich an, auf den Umgang mit 
der NS-Verfolgung in den Nachkriegsjahren zu ver-
weisen. Nach 1945 empfanden die meisten Deut-
schen keine Empathie gegenüber Juden oder ande-
ren Verfolgten. Meinungsumfragen und Zeugnisse 
beweisen, dass die 1952 von der Regierung Ade-
nauer mit dem Staat Israel vereinbarten Entschädi-
gungszahlungen zum großen Teil von der Bevölke-
rung abgelehnt wurden (Prof. Dr. Axel Schildt). 
So freue ich mich umso mehr, dass wir die Deuts-
ch-Israelische Gesellschaft mit Herrn Dr. Kuhn 
als Vorsitzenden für einen Kooperationsabend  
gewinnen konnten. Ich danke auch Herrn Miedtke,  
dem Stellvertreter der Stadtbibliothek Bremen, für 
seine tatkräftige Unterstützung. Außerdem begrüße 
ich ausdrücklich unser Mitglied Prof. Dr. Imanuel 
Geiss für sein Kommen.   
CGo 
 
 
 
 
 
AG „Fit für Europa“ wird 20 Jahre“ 
„Europa“ als Thema des Unterrichts und auch der 
Lehreraus- und –fortbildung war noch am Ende der 
80er-Jahre ein meist unbekanntes Feld, auch wenn 

                                                 
30 Helmut Gollwitzer, Käthe Kuhn, Reinhold Schneider, 
Du hast mich heimgesucht bei Nacht, Abschiedsbriefe 
und Aufzeichnungen des Widerstandes, 1933-1945, 
München 1954. 

1979 die ersten Direktwahlen zum Europäischen 
Parlament stattgefunden hatten. 
 
Unser Mitglied Ernst Schmadel, damals Leitender 
Schulamtsdirektor in Gießen, hatte 1989 den dama-
ligen EEB bei einem Kolloquium der französischen 
AEDE zur 200-Jahr-Feier der Französischen Revo-
lution vertreten und dabei auch Lucienne Schmitt 
vom Zentrum für Menschenrechte in Sélestat (El-
sass) kennen gelernt. Dieser Kontakt führte für ihn 
zur Initiative, eine besondere Arbeitsgemeinschaft 
mit der regionalen hessischen Lehrerfortbildung ins 
Leben zu rufen, um die Themenbereiche der euro-
päischen Menschen – und sozialen Rechte zu be-
arbeiten und auch eine besondere Publikation zu 
erarbeiten zu lassen. 
 
Die AG tagte bereits damals einmal im Monat, ver-
anstaltete „Außenseminare“ auch in Sélestat und 
Straßburg beim Europarat, die von der AEDE-
Europa finanziert werden konnten. Die Publikation 
selbst erschien durch die AEDE im Jahre 1993. 
 
Die AG arbeitete anschließend über europäische 
Wirtschaft (mit einem Außenseminar in Brüssel) und 
ab 1998 über europäische Begegnungspädagogik 
und speziell über die neuen europäischen Schulpro-
jekte aus dem Bereich SOKRATES. Seit 1999 wur-
den zusätzlich zu den AG-Sitzungen erfolgreiche 
„Kompaktseminare“ an Schulen im Bereich Gießen 
einmal jährlich veranstaltet, bei denen Lehrer wir 
auch Schüler direkt mit Möglichkeiten der COME-
NIUS-Projekte vertraut gemacht wurden. 
 
Auch in diesem Schuljahr, seit Oktober, wird die AG 
trotz der steigenden Belastungen der Lehrer und 
manch existierendem Frust über Ablehnungen von 
Anträgen für COMENIUS fortgesetzt, wobei auch 
die Thematik der guten, alten Schüleraustausch-
programme wieder einen festen Platz erhalten soll. 
Das diesjährige Thema lautet daher: „Schulische 
Begegnungen und Partnerschaften in Europa – Von 
der Idee zum Ergebnis“. 
 
Der Gründer der AG, Ernst Schmadel hat auch 
schon mehrfach nach seiner Pensionierung an Sit-
zungen der AG uns an Seminaren teilgenommen, 
die inzwischen von Ulrich Voigt und Jürgen Kumme-
tat geleitet wird. Sie ist wohl die einzige Arbeitsge-
meinschaft zumindest bundesweit, wenn nicht eu-
ropaweit, die sich so lange mit europäischer Lehrer-
fortbildung beschäftigt. Eigentlich schade, dass 
dieses Beispiel nicht weithin Nachahmung gefunden 
hat. Europa kann nur durch Kontinuität seinen Platz 
in der Schule finden. 
JK 
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Klaus-Jürgen Heinermann 
Schüler begleiten  bei der Berufswahl im 
europäischen Raum 
Herbstuniversität 2008 der AEDE-France in 
Paris 
Mit Unterstützung des Erziehungsministeriums und 
des Außenministeriums hatte die AEDE-France 
vom 24. bis 25. Oktober nach Paris eingeladen, um 
mit Lehrern, Schulleitern, Lehrerausbildern, Schul-
räten, Schullaufbahnberatern, Europabeamten, 
Schulbibliothekaren und Eltern Probleme der Be-
rufsfindung von Jugendlichen im europäischen 
Raum zu diskutieren. Die Tagung war gleichzeitig 
ein vorbereitender Schritt zu einem Gruntvig-
Projekt, das die AEDE-France  zusammen mit an-
deren Interessierten von 2009 bis 2012 realisieren 
will. Dabei soll es darum gehen, die Schüler für eine 
berufliche Zukunft mit europäischer Dimension zu 
ermutigen und vorzubereiten. Schwerpunkt des 
Projekts sind die Schlüsselqualifikationen Selbst-
lernkompetenz, Sozialkompetenz, Eigeninitiative 
und kulturelle Sensibilität, die die jungen Europäer 
zu Kreativität, Wettbewerbsfähigkeit und sozialer 
Eingliederungsfähigkeit führen sollen. Die Anlage 
einer Datenbank mit Best-Practice-Beispielen ist 
geplant. Außerdem soll bis  Schuljahresbeginn 2009 
ein Kompetenzenportfolio  (mit Aussagen zur Moti-
vation, Fremdsprachenkenntnis, Flexibilität, Fähig-
keit zur Teamarbeit, multikulturellen Kompetenz, 
außerschulischen Aktivität, Kenntnis anderer Schul-
systeme, Organisationsfähigkeit) des europäischen 
Lehrers vorgelegt werden. 
 
Aus der Menge der Vorträge und Workshops seien 
hier nur einige beispielhaft angerissen: 
Albert Prevost (Erziehungsministerium) musste 
zugeben, dass bei näherem Hinsehen doch nicht 
alles so optimal laufe, wie das Ministerium es gerne 
darstellt. Die Finanzierung von Mobilitätsprogram-
men von Lehrern und Schülern ist nicht generell 
gewährleistet, weil Akademien (= regionale Schul-
verwaltungen in Frankreich), Regionen und Schul-
leiter sehr unterschiedlich auf Anträge reagieren. 
Auch sei es misslich, dass Programme oft nicht auf 
Dauer angelegt seien, weil die Initiative oft nur an 
einer Person hänge, die möglicherweise die Einrich-
tung schon nach wenigen Jahren wieder verlasse. 
Marie Ruggieri (Französischer Arbeitgeberverband / 
MEDEF) berichtete von einem Projekt Wirtschaft-
Schule, bei dem die Chefs eines Betriebs und einer 
Schule für ein bis zwei Tage die Rollen tauschen, 
um gegenseitige Vorurteile abzubauen31. Sonia 
Dubois-Lavroffe (Nationale Agentur für Comenius / 

                                                 
31 siehe: www.challenge-education-entrprise.fr 

EEFF) warb für die Austausch- und Informations-
programme der EU, musste sich aber die Kritik ge-
fallen lassen, dass die Angebote manchmal nur auf 
dem Papier stehen, weil sie wegen der Nachlässig-
keit anderer Nationaler Agenturen (Zu- oder Absa-
gen z.T. extrem kurzfristig) oft abgesagt werden 
müssen. Mme Poulain (Ecole de l’Image de la 
CCIP) berichtete, dass es bisher nur den Wunsch 
gebe, für Lehrerstudenten mindestens 6 Monate 
Auslandsstudium und mindestens 4 Wochen Prakti-
kum in einer ausländischen Schule oder einem aus-
ländischen Betrieb zu verlangen. Erste Versuche 
eines solchen Verfahrens gebe es im Rahmen ei-
nes Leonardo- Programms  zwischen einer franzö-
sischen und einer englischen Fachschule. Dabei 
gebe es für die französischen Schüler das Handicap 
der ungenügenden Englischkenntnisse32. Es sei 
jedoch erhellend für die Schüler zu erkennen, dass 
der Türöffner für einen guten Job in Frankreich eher 
der gute Name einer Eliteschule ist, während in 
England die individuelle Leistung des Bewerbers 
wichtiger sei. Der verbreiteten Meinung, dass Leh-
rer nur ungern ein Praktikum in einem Betrieb ma-
chen würden, wurde widersprochen. Viele der fran-
zösischen Berufsschullehrer wünschten sich die 
(wenigstens zeitweise) Rückkehr in einen Betrieb, 
weil sie Angst haben, sonst den beruflich-fachlichen  
Anschluss zu verpassen. Möglicherweise ist dies 
aber eine Besonderheit der Berufsschullehrer, die 
auf der Tagung zwangsläufig stark vertreten waren. 
André Tricot (Universität Toulouse 2) regte an, zur 
Verzahnung von Arbeitswelt und Schule ehemalige 
Schüler nach 3 oder 10 Jahren Arbeitserfahrung in 
die Schulen zu bitten, um den jüngeren Schülern 
(und ggf. auch den Lehrern) ein realistisches Bild 
von den Anforderungen der Arbeitswelt zu vermit-
teln. Jean-Marie Petitclerc (Gesellschaft zur  Aus-
bildung schwer vermittelbarer Jugendlicher / VAL-
DOCCO) unterstrich, dass Jugendliche keine ande-
ren Werte haben als Erwachsene. Sie wollen Liebe 
mit einem großen „L“, Respekt (was Kritik nicht 
ausschließe), einen Platz in der Gesellschaft und 
sie wollen nicht sinnlos gestorben sein. Probleme 

                                                 

32 Eine Möglichkeit, einen Teil der Zweiten Phase der 
Lehrerausbildung anerkannt in Frankreich zu absolvieren, 
gibt seit vielen Jahren in Rheinland-Pfalz. Skeptisch 
stimmt:. Newman, Elizabeth; Taylor, Alison; Whitehead, 
Joan; Planel, Claire: "You Just Can't Do It Like That-It's 
Just Wrong!" Impressions of French and English Trainee 
Primary Teachers on Exchange Placement in Primary 
Schools Abroad: The Value of Experiencing the Differ-
ence European Journal of Teacher Education, 27 2004 
p285-298  
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von Jugendlichen gebe es eigentlich gar nicht, das 
seien alles Probleme von Erwachsenen. Keiner 
seiner Jugendlichen sehne sich danach, eine 
Patchworkfamilie zu gründen oder mit drei Frauen 
drei Kinder zu haben. Thérèse Bouffard (Universität 
Montréal) ergänzte dazu, dass Untersuchungen 
nahelegen, dass der Erfolg für das Selbstwertgefühl 
nur dann entscheidend ist, wenn man sich den Er-
folg selbst zuschreiben kann, wenn die Aufgabe 
eine Herausforderung war und wenn positive Kom-
mentare von Experten (Eltern und Lehrern) kom-
men. Nicholas Tengelin (VOLVO) berichtete über 
die Sorge des European Round Table of Industria-
lists (ERT)  bezüglich der rapide kleiner werdende 
Anzahl von Hochschulabgängern mit den Fächern 
 
Mathematik, Naturwissenschaften und Technik in 
den westlichen Industrieländern, insbesondere in 
Europa, wie auch Eurostat-Quellen belegen. Da 
Technik in den entwickelten Ländern alle Wünsche 
schnell erfülle, entfalle hier für Jugendliche die Mo-
tivation in technisches Wissen zu investieren. Das 
Rollenstereotyp des Wissenschaftlers sei bei Ju-
gendlichen negativ besetzt: alt, weißhaarig, weißer 
Kittel, sieht nie das Sonnenlicht. Schüler in wenig 
entwickelten Ländern seien dagegen sehr interes-
siert an Mathematik und Technik.  
 
Um dieser Herausforderung zu begegnen, sei die 
Industrie schon seit einiger Zeit interessiert an einer 
Zusammenarbeit mit Schulen und Hochschulen. 
Beispiele für eine Zusammenarbeit gebe es schon 
in Turin mit FIAT und in London mit UNILEVER. 
Einer der Schwerpunkte der Zusammenarbeit sei 
bisher die Nachhaltigkeitserziehung. 
 
Weitere Themen waren Karrieren für Mädchen in 
Wissenschaft, Technik und Handel und das ein-
gangs beschriebene Portfolio sowie das Grundtvig-
Projekt. Zur Unterstützung des Berufswahlunter-
richts bot der Verlag Euro-France Videos zu einer 
großen Zahl von Berufen an, die ständig ergänzt 
werden (vgl. www.euro-france.net). 
 
 
 
 
 
Vorbemerkung:  Auch, wenn im folgenden Artikel 
der wünschenswerte europäische Bezug nicht mit 
bearbeitet ist, so bauen nach dem Vorbild anderer 
europäischer Länder alle Länder in der Bundesre-
publik den vorschulischen Bereich aus. Dies halte 
ich zwar für gut, auch wenn die PISA Ergebnisse 
dies nicht gerade nahe legen, da z.B. der Sieger 
Finnland erst mit 7 Jahren einschult. 

Jana Stemmler 
Der Umgang mit vorzeitigen und verspä-
teten Einschulungen in Kindergarten 
und Grundschule 
 
Als angehende Bildungswissenschaftlerin habe ich 
im Verlauf meines Studiums eine Forschungsarbeit 
über die Einschulungsformen und deren Umgang 
verfasst. Ich wollte mit meinem Thema „Umgang 
mit vorzeitigen und verspäteten Einschulungen 
in Kindergarten und Grundschule“  mit Hilfe von 
Interviews und statistischen Daten erforschen, wie 
mit den unterschiedlichen Entwicklungsständen der 
Kinder in Kindergärten und Grundschulen umge-
gangen wird und wie der Übergang von dem Ele-
mentar- in den Primarbereich gestaltet wird. Dazu 
wollte ich herausfinden, ob ein Trend zur vorzeitigen 
Einschulung erkennbar ist und ob vorzeitige und 
verspätete Einschulungen als Selektionsinstrumen-
te eingesetzt werden.33 Grundlagen dieser Proble-
matik ist der unterschiedlich geregelte Einschu-
lungszeitpunkt in den einzelnen Bundesländern, der 
sich an das Alter des Kindes koppelt, obwohl Kinder 
bei gleichem Lebensalter Entwicklungsunterschiede 
von mehreren Jahren aufweisen können. Um mit 
dieser Problematik umzugehen, gibt es in jedem 
Bundesland Sonderregelungen zur vorzeitigen und 
verspäteten Einschulungen. Es stellte sich daher 
die Frage, ob sich die Gestaltung des Übergangs 
vom Kindergarten in die Grundschule besser jahr-
gangsbezogen oder individuell abspielen solle. Als 
Antwort darauf haben alle Bundesländer in den 
letzten Jahren Bildungspläne erstellt, um den Kin-
dergarten als Bildungseinrichtung zu intensivieren. 
Ziel soll ein individueller Schulbeginn sowie ein 
differenzierter Unterricht sein, der das individuelle 
Lerntempo der Kinder berücksichtigt. Im Verlauf 
meiner Forschungsarbeit bin dann ich zu folgenden 
Ergebnissen meiner Untersuchungsfragen gekom-
men:  
Die Frage nach dem Trend der vorzeitigen Einschu-
lung hat sich mit Hilfe der Daten des statistischen 
Bundesamtes bestätigt. Dort ist ein Trend zur vor-
zeitigen Einschulung eindeutig erkennbar: Waren es 
1999 nur 3,2% frühzeitige Einschulungen,  so sind 
es im Jahre 2006 schon 8,4%34.  

                                                 
33 Aufgrund der Kulturhoheit der Länder gibt es für jedes 
Bundesland ein eigenes Bildungssystem. Insofern ist es 
schwierig, für das Bundesgebiet Deutschland allgemein 
etwas über die Situation auszusagen. Somit beziehen 
sich meine Aussagen auf das Bundesland Niedersachsen 
und auf das Beispiel Ganderkesee. 
34 Angaben vom Statistischen Bundesamt, Destatis: 
https://www-
gene-
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Ebenfalls einen Trend zur vorzeitigen Einschulung 
im gesamten Bundesgebiet  ließ der Bildungsbericht  
erkennen: Im Jahre 1995 wurden nur 2,5% der Kin-
der vorzeitig eingeschult, im Jahre 2004 sind es 
schon 9,1% in Deutschland. 
Wichtig dabei ist ebenso die Beobachtung, dass die 
verspäteten Einschulungen abnehmen, was unter 
anderem durch die verstärkte Förderung in den 
Kindergärten erklärbar sein könnte. Eine andere 
Erklärung dafür könnte sein, dass auf Grund des 
Eindrucks durch die internationalen Vergleiche 
Deutschland eher lange Ausbildungszeiten und ein 
hohes Alter der Absolventen hat und daher eine 
frühere Einschulung in mehreren Bundesländern 
angestrebt wurde (z.B. durch Herabsetzung des 
Stichtagalters). Fast alle Bundesländer führen daher 
eine flexible Eingangstufe ein. Aufgrund des größe-
ren Gestaltungsspielraumes bei der Regelung der 
Einschulung werden die vorzeitigen Einschulungen 
möglicherweise weiter zunehmen. Doch auch durch 
die unterschiedlichen Länderegeln zum Schulan-
fang ist ein ungleicher Beginn der Schulpflicht ent-
standen, der zu zeitlichen Verschiebungen in den 
Schulbiographien führt. Dies sollte man aufmerk-
sam beobachten, vor allem, ob es auch zu unter-
schiedlichen Lernerfolgen kommt. Zu der Frage, ob 
vorzeitiges oder verspätetes Einschulen eine Selek-
tion darstellt, habe ich, zumindest für meinen unter-
suchten Bereich, diese Aussage widerlegt. In mei-
nen Interviews und bei der Betrachtung der Projekte 
des Kultusministerium Niedersachsens wurde deut-
lich, dass im Jahr 2007 in Niedersachsen nicht 
mehr negativ von Selektion in Bezug auf die Ein-
schulungsformen gesprochen werden konnte. Dies 
erklären  Projekte in Niedersachsen wie die „Ein-
gangstufe“ sowie „Das Brückenjahr“, die ich hier 
leider aus Platzgründen nicht näher beschreiben 
kann. Es handelt sich dabei um Projekte mit indivi-
dueller Ausrichtung, die nicht an das Alter gekoppelt 
sind und um Möglichkeiten, die Anschlussfähigkeit 
vom Kindergarten an die Grundschule zu verbes-
sern. Allgemein auf Alters- und Entwicklungsdiffe-
renz angesprochen, äußerten sich die Interview-
partner aus meiner Forschungsarbeit äußerst posi-
tiv: Altersgemischte Gruppen geben vielfältige An-
lässe zum Lernen und Fördern, es gäbe kein Prob-
lem mit Differenzen, im Gegenteil, sie beleben den 
Unterricht sowie den Kindergartenalltag. Dies wider-
legt eindeutig These, dass Einschulungsformen als 
Selektion missbraucht werden. 
Im Laufe meiner Hausarbeit bin ich dann immer 
wieder auf neue, interessante Aspekte der Über-
gangsgestaltung gestoßen, die sich zum Teil jetzt 

                                                                               
sis.destatis.de/genesis/online/dWerteabruf_Page;jsessio-
nid=62756F075C9AE35D417148613FEFBFE2.tc22  

nach und nach entwickeln. Der „Orientierungsplan 
für Bildung und Erziehung im Elementarbereich 
niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder“ 
wurde zum Beispiel erst 2005 veröffentlicht. Man 
erkennt also, dass sich momentan auf diesem Ge-
biet viel entwickelt. Der frühkindliche Bereich als 
eigene Bildungsphase wird stärker in seiner Bedeu-
tung für weiteres Lernen thematisiert. Ich kann so-
mit abschließend sagen, dass der Umgang mit vor-
zeitigen und verspäteten Einschulungen auf dem 
richtigen Weg ist, sich positiv zu gestalten und dass 
verstärkt  Wert auf die Individualität gelegt wird. 
 

Grundlegende Literatur:  
Bellenberg, Gabriele: Individuelle Schullaufbahnen : eine 
empirische Untersuchung über Bildungsverläufe von der 
Einschulung bis zum Abschluß / Gabriele Bellenberg. - 
Weinheim [u.a.] : Juventa-Verl., 1999.  
Kemmler, Lilly:Schulerfolg und Schulversagen : e. Längs-
schnittuntersuchung vom 1. bis zum 15. Schulbesuchs-
jahr. - Göttingen [u.a.] : Verl. für Psychologie, Hogrefe, 
1976.  
Faust, Gabriele: Zum Stand der Einschulung und der 
neuen Schuleingangsstufe in Deutschland. In: Zeitschrift 
für Erziehungswissenschaft, 9 / 2006 / 3, S. 328-347. 
Bildungsbericht (2007), Kapitel C, S.14 
Zusammenarbeit zwischen Kindergarten und Grundschu-
le (Niedersachsen): 
http://www.mk.niedersachsen.de/master/C31238509_N39
927537_L20_D0_I579.html   
Niedersächsisches Schulgesetz (NSchG): 
http://www.schure.de/nschg/nschg/nschg43.htm   
Orientierungsplan Bildung und Erziehung im Elementar-
bereich niedersächsischer Tageseinrichtungen für Kinder: 
http://cdl.niedersachsen.de/blob/images/C3374461_L2
0.pdf   

 
 
 
 
Rezensionen und Hinweise 
 
Réseau Européen des Associations de 
Langues (REAL) 
 
REAL ist ein Pilotzusammenschluss von Fachver-
bänden von Fremdsprachenlehrern in der Europäi-
schen Union und in Europa. Er wird von der EU 
projektmäßig gefördert. Ihr Sitz ist das Centre 
international d’études pédagogiques – 
CIEP in Sèvres (Frankreich)  und bislang ge-
hören ihr folgende Verbände an: 



�������	
����������
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
 

 

39 

·  Centre international d’études pédagogiques 
– CIEP (Sèvres, F): Koordination und für da 
Projekt verantwortlich (http://www.ciep.fr); 

·  Association for Language Learning – ALL 
(Leicester, UK), Britische vereinigung und 
stellvertretende Projektleitung 
(http://www.all-languages.org.uk/); 

·  Association des professeurs de français de 
Pologne - PROF EUROPE (Warschau, PL, 
http://www.profeurope.pl);  

·  Association des professeurs de langues vi-
vantes - APLV (Paris, F, http://www.aplv-
languesmodernes.org);  

·  Lingua e nuova didattica - LEND (Rome, I, 
http://www.lend.it/)  

·  Fachverband Modern Fremdsprachen – 
GMF (Augsburg, D, http://gmf.cc/wp/);  

·  Federación Española de Asociaciones de 
Profesores de Francés - FEAPF (Madrid, 
E) ; 

·  Samtök tungumàlakennara à Islandi 
/Association of foreign languages teachers 
of Iceland – STIL (Reykjavik, IS)  

·  Asociatia profesorilor de limba engleza din 
Moldova Romania - MATE RATE – (Iasi, 
RO, http://www.rate.org.ro/).  

Ziel dieser Pilotvereinigung ist die Mehrsprachigkeit 
und das Wissen über die verschiedenen Kulturen 
und Sprachen in Europa zu fördern Dazu sollen 
erfolgreiche Unterrichtspraktiken ausgetauscht und 
neue Ansätze des Fremdsprachen Unterrichts ver-
breitet werden. Weiter geht es darum, die verschie-
denen Verbände und ihr Funktionieren besser ken-
nen zu lernen und die gegenseitigen Kontakte und 
Informationsaustausch zu intensivieren  
 
Weitere Informationen in Französisch unter: 
http://www.ciep.fr/expert_langues/etrangeres/re
al.php    
(ChKo) 
 
 
 
 
Observatoire européen du plurilinguisme  
- Assises européennes du plurilinguisme – 
Dieses Forum, das im Internet unter 
http://www.observatoireplurilinguisme.eu zu 
finden ist, bietet eine große Anzahl von aktuellen 
Informationen zum Thema, überwiegend in Franzö-
sisch. Das Angebot nach Wahl der deutschen Spra-
che des „Europäischen Forums für Mehrsprachig-
keit“ ist leider beschränkt auf Grundsatztexte und 

wenige,teils auch schon ältere Artikel in Deutsch 
wie z.B: 
 
Deutsche Welle bald ohne Deutsch ?  

Baltische Rundschau vom 2.11.2008  
 
Bonn (rs) - Der Intendant der Deutschen Welle, Erik 
Bettermann (SPD), plant für 2009, das deutsch-
sprachige Programm des deutschen Auslandsrund-
funks drastisch zu verringern und stattdessen das 
englischsprachige Programmangebot zu erweitern. 
Deutschsprachige im Ausland sollen dann nicht 
mehr die Hauptzielgruppe der DW sein. Derzeit ist 
die DW in Bonn der einzige Sender, über den man 
sich in fast jeder Ecke der Erde als Deutschsprachi-
ger in seiner Muttersprache über Deutschland und 
die Welt informieren kann.  
   
Gegen die Pläne des Intendanten protestieren nicht 
nur viele Journalisten, Germanisten, Deutschlehrer, 
Politiker und deutsche Unternehmer weltweit, son-
dern sogar viele Mitarbeiter der DW. Über hundert 
Angestellte von Bettermann haben sich in der Initia-
tive "Pro Deutsche Welle" zusammengeschlossen, 
um eine Änderung seiner Pläne zu erwirken.  
 
Die mangelnde Fremdsprachigkeit des Forums ist 
bedauerlich, insbesondere angesichts der Über-
schrift und der Zielsetzung dieses Forums. Es ist 
zwar erklärlich, dadurch, dass Übersetzungen sehr 
teuer sind und sich Freiwillige zur Übersetzung 
kaum finden, zumindest für Deutsch ist dies deut-
lich. Engagierte Sprachler, können sich beim Forum 
als freiwillige Übersetzer melden. Leider gibt es da 
bislang kaum Deutschsprachige.  
 
Das Forum bietet auch einen (ca. zweimonatigen) 
Rundbrief, der außer in Französisch wie in Deutsch 
in der linken Spalte unter „Recevoir la Lettre“ durch 
Eintagen des Namens und der eMail-Adresse kos-
tenfrei zu erhalten ist. Dieser Rundbrief informiert 
über Neues in diesem Themenbereich und auch 
vom Forum selbst.  
 
So berichtet der Rundbrief von Nov- Dez. 2008 z. B. 
darüber, dass die Europäische Union (EU) die Kur-
ve hin zur Mehrsprachigkeit nun zu nehmen scheint. 
Berichtet wird, dass nach dem Europäischen Jahr 
der Sprachen 2001, der Entschließung zur Spra-
chenvielfalt35 und zum Erlernen lebender Sprachen 

                                                 
35 
http://www.europarl.europa.eu/sides/getDoc.do?pubRef=-
//EP//TEXT+MOTION+P5-RC-2001-
0770+0+DOC+XML+V0//DE 
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vom 14. Feb. 2002 und den „Conclusions du Con-
seil européen de Barcelone des 15 et 16 mars 
2002“36 die alle besagen, dass jeder EU-Bürger 
mindestens zwei Fremdsprachen schon ab dem 
frühen Alter in der Schule angeboten werden sollen, 
nach der Entscheidung des Europaparlaments vom 
26. Dez. 2006, dass 2008 das Europäisch Jahr des 
interkulturellen Dialogs wird und nach den „Etats 
généraux du multilinguisme“ [Umfassende Zu-
standserhebungen] die am 26. Sept. in Paris statt-
fanden und angesichts des wachsenden Enttäu-
schung der Unionsbürger über die Entwicklung Eu-
ropas, beginnt die EU den seit 30 Jahren laufenden 
Prozess der tödlichen Marginalisierung der Spra-
chen erstmals ernst zu nehmen. Ob diese Resoluti-
on tatsächlich einen Wendepunkt markieren werde, 
bleibe aber fraglich, da manche nationalen Regie-
rungen geradezu das Gegenteil praktizieren. So 
lade z.B. die Regierung Berlusconi die Eltern ein für 
ihr Kind die Unterrichtsstunden der 1. und der 2. 
Fremdsprache zusammen auf eine einzige Fremd-
sprache zu konzentrieren, was weder den EU Ab-
sichten für die Grundschule noch für die Sekundar-
stufen entspreche. Die italienischen Lehrer protes-
tieren in einer Petition dagegen scharf. Aber auch 
Frankreich diskriminiere Fremdsprachen massiv 
insbesondere im Rahmen der Primarschulleh-
rerausbildung. 

Falls es Sie sich für die Thema  interessieren, be-
suchen Sie einmal die Information über den Kampf 
um Deutsch im Versicherungskonzern AXA: 
http://www.vds-ev.de/aktuelles/axa.php 

 
 
 
Europäischer Wettbewerb „Mein Recht auf 
Schutz“ 
 
Im Herbst 2008 startete die Europäische Kommissi-
on (Generaldirektion Justiz, Freiheit und Sicherheit) 
zum dritten Mal einen europäischen Plakatwettbe-
werb für Schüler. Als Grundlage der vorbereitenden 
Gespräche dienten die „Konvention über die Rechte 
des Kindes“  der UNICEF von 1989 (in Deutschland 
ratifiziert 1992), die „Charta der Grundrechte der 
Europäischen Union“ von 2000/2007, Art. 24 (Rech-
te des Kindes) und die revidierte Europäische Sozi-
alcharta von 1996, Art. 16 (Recht der Familie) und 
Art. 17 (Recht der Mütter und Kinder). 

                                                 
36 
http://ue.eu.int/ueDocs/cms_Data/docs/pressData/fr/ec/71
026.pdf 

 
Das Thema „Recht auf Schutz“ war nicht einge-
grenzt worden, so dass viele Aspekte des Themas 
behandelt werden konnten, wie z.B. Vernachlässi-
gung, Kinderarbeit, Diskriminierung  jeglicher Art, 
körperliche Gewalt, Drogen, Missbrauch, Gefahren 
durch Internet, Fernsehen uns Computerspiele. 
Erlaubt waren alle Kunstformen wie Fotografie, 
Collage, Pinselzeichnung, PC-Design, Graffitti und 
Airbrush. Zur Vorbereitung der Schüler gab es wie-
der pädagogische Handreichungen, die eine ca. 6-
stündige, mit vielen Quellenangaben versehene 
Einführung vorsahen. Für die Erreichung der Ziele 
der Unterrichtseinheit („Die Jugendlichen sollen die 
Notwendigkeit des gemeinsamen Handelns de eu-
ropäischen Länder und die Bedeutung des politi-
schen Aufbauwerks Europas verstehen. Sie sollen 
die Bedeutung der rechtlichen Maßnahmen der 
Europäischen Union verstehen. Sie sollen zum Auf-
bau einer aktiven und verantwortungsbewussten 
Bürgerschaft beitragen.“(www.eurojugend.eu) ist 
eine intensive pädagogische Vorbereitung sicher 
notwendig, im Normalfall aber kaum leistbar, auch 
wenn der Zeit- und Leistungsdruck nationaler Unter-
richtspläne  für den Regelunterricht in Deutschland 
nicht so stark ist wie z.B. in Frankreich, wo die Situ-
ation an der extrem geringen Wettbewerbsteilneh-
merzahl ablesbar ist. Für die Leitung der Gruppen 
sollten die Lehrer möglichst schulfremde Experten 
engagieren. Auch dies ist eine löbliche, aber zeit-
raubende Angelegenheit. So waren denn in den 
meisten Fällen die engagierten Lehrer auch gleich-
zeitig die Gruppenbetreuer. 
 
Das Thema des diesjährigen Wettbewerbs barg ein 
besonderes Risiko und verlangte eine besondere 
Verantwortungsbereitschaft der Lehrer, weil, wie 
auch der Pädagogische Leitfaden erkennt und un-
terstreicht, „Jedes Eintreten für den notwendigen 
Schutz der Kinder vor Gewalt und Verletzung ihrer 
Rechte zu dramatischen Enthüllungen führen“ kann.  
In solchen Fällen darf der Bericht des Kindes „nicht 
‚öffentlich’ gemacht werden, und es muss dem Kind 
versichert werden, dass alles, was es erzählt, ver-
traulich behandelt wird. (…) Die emotionale Belas-
tung, die durch solche Enthüllungen entsteht, darf 
auf keinen Fall (vom Betreuer, KJH) alleine getra-
gen werden.“(www.eurojugend.eu )  
 
Mit fast 650 Einsendungen lag Deutschland  im 
europäischen Raum an fünfter Stelle hinter Italien, 
Polen, Slowakei und Rumänien. In den Räumen der 
„Bürger Europas“, denen die Organisation des 
Wettbewerbs in Deutschland oblag, tagten  unter 
dem Vorsitz von Marianne Bohl (Repräsentantin der 
Europäischen Kommission, in Vertretung von Jean-
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Jacques Nuss) die Jurymitglieder Dr. Wittling-Vogel 
(Bundesjustizministerium), Danyel Wiegleb (Presse- 
und Informationsamt der Bundesregierung), Klaus-
J. Heinermann (Europäischer Bund für Bildung und 
Wissenschaft), Iris Hartwig (Büro für Gestaltung 
Berlin) und Philipp Türmer (Jugendvertreter, Rudolf-
Virchow-Oberschule Berlin). Im Rahmen einer Fei-
erstunde im Europäischen Haus in Berlin wurden 
am 20.11.2008 die jeweils drei besten Beiträge in 
zwei Altersgruppen ausgezeichnet. In der Gruppe 
der 12- bis 14-jährigen ging der 1. Platz an das 
Gymnasium in Handrup, der 2. Platz an die Interna-
tionale Schule in Neustadt/Weinstraße und der 3. 
Platz an das Gymnasium in Handrup (für einen 
zweiten Beitrag). In der Gruppe der 15- bis 18-
jährigen ging der 1. Platz an das Gymnasium in 
Burgdorf, der 2. Platz an die Rheingau-Oberschule 
in Berlin und der 3. Platz an das Gymnasium Ulrici-
anum in Aurich. Die  Gewinner aus beiden Alters-
gruppen  werden im Dezember 2008 an der europä-
ischen Endausscheidung in Brüssel teilnehmen. 
KJH 
 
 
 
 
 
Wettbewerb:  
Europäische Union und Staatsbürger-
schaft 
Kunst- und Grafikdesignstudenten, so wie andere 
Interessenten, die mindestens 16 Jahre alt sind und 
in der EU leben oder die Staatsangehörigkeit eines 
EU-Staates besitzen, sind aufgerufen, einen Comic 
von einer Seite Länge zu gestalten, der ohne Text 
den Begriff der Staatsbürgerschaft in der Europäi-
schen Union veranschaulicht. EU-Kommissionsvize-
präsident Jacques Barrot verleiht im Mai 2009 Prei-
se in Höhe von 6.000 Euro (1. Platz), 4.000 Euro(2. 
Platz) und 2.000 Euro (3. Platz). Nähere Informatio-
nen unter: 
http://www.eurocartoon.eu/index_de.htm  
ChKo 
 
 
 
 
 
Die neuen EU Programme: 
COMENIUS und das Programm für le-
benslanges Lernen 

Das „Programm für lebenslanges Lernen“ (oft als 
LLL abgekürzt) läuft von 2007 bis 2013 und ist mit 
einem Budget von knapp 7 Milliarden Euro ausges-
tattet. Es führt die bisherigen Programme der euro-
päischen Bildungskooperation - SOKRATES und 
LEONARDO DA VINCI - zusammen und nutzt die 
dabei gemachten Erfahrungen. Tragende Säulen 
sind die Einzelprogramme COMENIUS (Schulbil-
dung), ERASMUS (Hochschulbildung), LEONARDO 
DA VINCI (Berufliche Bildung) und GRUNDTVIG 
(Erwachsenenbildung). Die nationale Agentur für 
COMENIUS ist der Pädagogische Austauschdienst 
der Kultusministerkonferenz (Bonn: 
http://www.kmk-pad.org /) Projekte im neuen CO-
MENIUS Programm sind leider nur noch auf zwei 
jahre beschränkt, dafür sind jetzt aber auch Schü-
lermobilitäten bezuschusst. Weitere ausführliche 
Informationen, Ausschreibungen, Formulare unter 
http://www.kmk-pad.org/comenius/ueber-das-
programm/    
 
Das Programm Leonardo und Grundtvig  
Die Nationalen Agentur beim Bundesinstitut für 
Berufsbildung bietet in ihrem „Downloadzent-
rum“ zahlreiche Informationen und Antragsfor-
mulare zu den neuen Programmen für Berufs-
bildung und Erwachsenenbildung ab 2009: 
Leonardo da Vinci und Grundtvig. Weitere In-
formationen unter: 
 http://www.na-bibb.de/downloadcenter_315.htm  
ChKo 
 
 
 
 
 
Georg Auernheimer: Einführung in die 
Interkulturelle Pädagogik,  Wissenschaftliche 
Buchgemeinschaft, Darmstadt (Taschenbuch), 179 
S. 5 ergänzte Auflage 2007 ISBN 978-3-534-
16924-5. 
 
Diese völlige Neubearbeitung des in der 1. 
Auflage unter etwas anderem Titel erschie-
nenen Buches ist ein Standardwerk, das 
den sich inzwischen etabliert habenden 
bereich der „Interkulturellen Pädagogik“ 
umfasst. Das Buch gliedert sich in sieben 
Kapitel, wovon die ersten beiden Kapitel 
teils historischen, teils systematischen 
Charakter haben, die mittleren drei Kapitel 
theoretische Grundlagen erörtern und die 
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beiden letzten Kapitel verstärkt Praxisbe-
züge aufweisen. Es gibt nicht nur eine gute 
theoretische Orientierung, sondern gibt 
auch hervorragende Hilfen für die schuli-
sche und außerschulische Praxis.  
ChKo 
 
 
 
 
 
Frank Baasner; Alexandra Schumann, 
Andreas Holzapfel (Hrsg.): Points de vue 
Sichtweisen: Deutschland - Frankreich, 
ein vergleichender Blick ; Neue Darmstädter 
Verlagsanst., 2008, 272 S. (deutsch / französisch) 
ISBN-10: 3875765893 - ISBN-13: 978-3875765892 
 
Dies ist ein informatives, aktuelles Werk zu Frank-
reich und Deutschland. Beide haben oft eng für 
Europa zusammen gearbeitet, obwohl sie, trotz der 
engen Nachbarschaft, in vielen Dingen sehr ver-
schieden sind. Die jeweils in Deutsch und Franzö-
sisch gebotenen landeskundlichen Informationen 
zum politischen System, zum Staatsaufbau, zu Ge-
sellschaft, zur Frau in der Gesellschaft, zur Wirt-
schaft, zur Umwelt, zur Schule, zu Ausbildung und 
Studium, zur Rolle der Kultur, zu Essen und Trinken 
sind nicht nur für Unterrichtszwecke hilfreich, sie 
sind gut lesbar und schärfen so den vergleichenden 
Blick auf Unterschiede und Ähnlichkeiten. Dieser ist 
auch nützlich in bezug auf andere europäische 
Nachbarn! 
ChKo 
 
 
 
 
 

Das France-Mail-Forum  ist eine frankophone, 
kosmopolitische Internetzeitung, die allen of-
fensteht, also kostenfrei im Internet zugänglich ist. 
Die Informationen sind teils in Deutsch und teils in 
Französisch. Sie bietet pro Vierteljahr eine neue 
Ausgabe der elektronischen Zeitschrift, mit folgen-
den Kapiteln, die sich mit Frankreich, Deutschland, 
dem gegenseitigen Verhältnis, aber auch mit ande-
ren Nachbarn und europäischen Fragen beschäfti-
gen: 

(0) Quoi de neuf? (Neuigkeiten)  

(1) Articles et débats (Aktuelle Themens-
chwerpunkte)  

(2) Politique et histoire (Nachrichten aus Poli-
tik)  

(3) Littérature et philosophie, notices bibli-
ographiques (Literatur und Philosophie, Zeit-
schrifteninhalte, das Neueste aus Verlagen)  

(4) Informations culturelles (Film, Theater, 
Kunst, Musik und andere Kulturereignisse)  

(5) Enseignement et Informations didactiques 
(Bildungspolitisches und didaktische Informa-
tionen)  

(6) Société (Zeitgeschehen und Gesellschaft)  

Alle Ausgaben sind im Archiv im Volltext zugäng-
lich. Darüber hinaus gibt es Dossiers zu einzelnen 
Themen, Material und Projekte aus der Praxis, die 
Galerie, einen Blog und eine immer wieder aktuali-
sierte Linkliste. Für Lehrkräfte in Französisch, Ge-
schichte, Sozialkunde bietet es vielfältige Unter-
richtsanregungen. Es ist aber auch für jeden der am 
deutsch-französischen Verhältnis und Europa inte-
ressiert ist, eine hervorragende, sehr zu empfehlen-
de Informationsquelle: http://www.france-mail-
forum.de    
CGo 
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Informationen und Planung EBB-AEDE:

 
 
Bitte vormerken:  
 

Bundeskongress : 

Perspektivwechsel als Chance ( Planungstitel) 

vom 

27. bis 29. November 2009  

in der schönen Tagungsstätte Amt für Lehrerbildung, Frankfurter Straße 20-22 in 35781 

Weilburg , die uns von der 50Jahrfeier noch in guter Erinnerung ist. 

Wir hoffen zu diesem Kongress wieder viele Mitglieder und Interessenten begrüßen zu können und bemühen 

uns, ein interessantes Programm zu erstellen. Sie können uns dazu gern auch Vorschläge zusenden. 

 

 
 
 
 
 
 
Der EBB ehrt, dankt und gratuliert: 
 

·  Herzlichen Glückwunsch zum 65. Geburtstag:  Herr Klaus-Jürgen Heinermann  
Herr Christoph Kodron 

 
·  Herzlichen Glückwunsch zum 60. Geburtstag:  Herr Wolfgang Hellborn 

 
·  Seit 20 Jahren Mitglied:     Frau Prof. Brigitte Thibaudet 

 
 
·  Seit 10 Jahren Mitglied:    Frau Christiane Rösler 

Herr Hugo Ramon 
 
Unser Mitglied Siegfried Münzer wurde mit pro merito für seine Verdienet für Europa ausgezeichnet. 
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Mitteilung der Redaktion 
 
Liebe Mitglieder des EBB. 
 
Unser Periodikum „Europäische Erziehung“ sollte Ihnen interessante Texte zu europäischer Bildung, 
also eher grundlegende, allgemeinere Texte bieten, dazu Berichte aus der Arbeit des EBB und der 
AEDE., wobei auch Sektionen in anderen Ländern mit gemeint sind, darunter fallen Arbeitsberichte, 
Projektbeschreibungen, Veranstaltungen u. a. und natürlich auch Rezensionen und Hinweise auf Ver-
öffentlichungen und Veranstaltungen, auch Wettbewerbe und Ausschreibungen, die uns vom EBB 
interessieren könnten. As kann die Redaktion natürlich nicht allein, sondern erbittet Ihre Mitarbeit. 
Wenn Sie selbst Texte, Artikel, Hinweise haben, so senden Sie uns diese bitte umgehend. Machen 
Sie uns auf interessante Veröffentlichungen und Veranstaltungen aufmerksam. Denke Sie immer an 
uns, wenn Sie etwas Interessantes zu Bildung und Europa lesen. Auch Wünsche nehmen wir gern 
entgegen. 
 
In Ortenburg wurde angeregt, auch ei Internetforum oder eine Internet Group einzurichten. Als Sie 
daran Interesse haben, schreiben Sie uns bitte. 
 
Wir bedanken uns herzlich bei allen, die uns Beiträge zugeschickt bzw. gemailt haben ganz herzlich. 
Es kann leider auch vorkommen, dass wir einen Beitrag nicht in die folgende EE aufnehmen, sei es, 
dass sie schon vll ist, dass er thematisch nicht passt oder weil der Bezug zu „europäischer Bildung“ 
nicht deutlich ist. Das bitten wir zu entschuldigen. 
 
Für unsere Webseite : http://www.ebb-aede.com/  können Sie laufend Informationen und Artikel so-
wie Veranstaltungshinweise schicken. 
 
Für die „Europäische Erziehung “ 1-2009 erbitten wir Beiträge bis zum 30. April 2009 
 
Es grüßt Sie herzlich  
 
Christoph Kodron       Ulrike Willmann 
kodron@ebb-aede.com      willmann@ebb-aede.com 

 
 
 

Mitteilung des Bundesschatzmeisters 
 
Bitte noch ausstehende Mitgliedsbeiträge  und auch die für das nächste Jahr überweisen. „Schnup-
perzahler“ bitte bedenken, dass dieser  Tarif nur für ein Jahr galt. Bitte erteilen Sie uns eine Einzugs-
ermächtigung! 
 
Konto des EBB-AEDE, Stadtsparkasse Düsseldorf (BLZ 300 501 10)  
Konto 240 350 81, IBAN DE37 3005 0110 0024 0350 81 SWIFT-BIC: DUSSDEDDXXX 
 
Bitte nutzen Sie die Möglichkeit des Bankeinzugs (s iehe Formular Seite  ) und teilen Sie bitte 
unbedingt mit, wenn sich Ihre Bankverbindung ändert . Rückbuchungen kosten Ihren EBB-
AEDE bei jedem Vorgang € 6.- 
Bei Nachfragen setzen Sie sich bitte mit unserem Bundesschatzmeister Ulrich Voigt umgehend in 
Verbindung. Ulrich Voigt, Keplerstraße 7, 35390 Gießen, Tel/Fax.: 0641 74315,  
E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com 
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 Publikationen des EBB-AEDE: 
Mit Ihrem Kauf unserer Literatur unterstützen Sie a uch die Arbeit des EBB 
�EUROPA DURCH EUROPAS SCHULEN, Festschrift Europäisc her Bund für Bildung und Wis-
senschaft EBB-AEDE zum 50.Jahr seines Bestehens 195 6 – 2006 und Gedenkschrift für Wolf-
gang W. Mickel 
Neuausgabe der Festschrift zum 70. Geburtstag von Wolfgang Mickel (1999) zusätzlich mit seinen Artikeln zur 
Didaktik der europäischen Bildung in Ausgaben der „Europäischen Erziehung“, mit einer ausführlichen Darstel-
lung der Aktivitäten unseres Verbandes seit 1988, mit zahlreichen Fotos von unseren Aktivitäten seit den 70er 
Jahren brosch. 68 Seiten 8°, EBB-AEDE, 2006, Druckk ostenbeitrag: € 7. *)- zuzüglich € 1,50 Versandkosten 
 
Noch Restausgaben von Publikationen des EBB: 

·  Wolfgang W. Mickel, Europa durch Europas Schulen, 40 Jahre EBB/AEDE, hrsg. von. Jürgen Kumme-
tat, brosch. 84 S. EBB, Frankfurt, 2000., Druckkostenbeitrag: € 5 *).- + € 1. Versandkosten. € 1.- 

·  Lutz Kohlschmidt und Jürgen Kummetat (Hrsg.): Europa erfahren – Europäische Schulpartnerschaften 
in West- und Zentraleuropa, EBB, Leipzig und Schwalbach a.T., 1994, brosch.. 68 S., Druckkostenbei-
trag € 5.-*) + 1.- Versandkosten € 1.- 

*) Die genannten Preise gelten für Mitglieder des EBB-AEDE oder von Sektionen der AEDE, für Nichtmitglieder: 
Zuschlag beim Druckkostenbeitrag in Höhe von € 2.- (wird bei gleichzeitigem Beitrag verrechnet – siehe 
„Schnupperpreis“ in Höhe von € 15.- für das erste Jahr der Mitgliedschaft )  
Bei der Bestellung von mehreren Exemplaren der Festschrift des EBB-AEDE vermindert sich der Druckkosten-
beitrag um € 1.-. Versandkosten Ausland: € 4.- Die Publikationen des EBB-AEDE sind zu bestellen und zu be-
ziehen über (siehe Bestellschein darunter): 
  

  
Bestellung von Literatur des EBB-AEDE 

Bitte kopieren und senden an: 
EBB-AEDE 
Herrn Klaus Engel, 2. Bundesvorsitzender EBB-AEDE, Evangelische Realschule Ortenburg, Frauenfeld 3,  
94496 Ortenburg, Tel.: 08542 96150, Fax: 08542 961550, E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com 
Hiermit bestelle ich 
�   Ex. „Festschrift 50 Jahre EBB-AEDE „Europa durch Europas Schulen“ 
�   Ex. Mickel, „Europa durch Europas Schulen (2000)“ 
�   Ex. Kohlschmidt-Kummetat, „Europa erfahren“ 
 
Vorname, Name d. Bestellers: ………………………………………………………………………………… 

Mitglied: ja �  (EBB �  , Sektion ….. AEDE �  ) / nein �  

Versandadresse: ………………………………………………………………………………………………… 

……………………………………………………………………………………………………………………… 

Tel., Fax, E-Mal: …………………………………………………………………………………………………. 

………………………………………………………………………………………… 

Den Druckkostenbeitrag in Höhe von € …….. und Versandkosten überweise ich auf das 

Konto des EBB-AEDE, Stichwort „Publikationen“ , Stadtsparkasse Düsseldorf (BLZ 300 501 10) 

Konto 240 350 81, IBAN DE37 3005 0110 0024 0350 81 SWIFT-BIC: DUSSDEDDXXX 

Datum, Unterschrift: …………………………………………………………………. 
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BEITRITTSERKLÄRUNG 

Bitte kopieren und senden an:  
 
EBB/AEDE, Herrn Klaus Engel 
Evangelische Realschule Ortenburg 
Frauenfeld 3 
94496 Ortenburg 
Fax: 08542-961550   E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-ae de.com 
 
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zum EBB / AEDE 
Name und Vorname :.........................................................……………………………………….. 
Adresse :……. ........................................................................................................................... 
Tel./Fax/E-Mail: ……………………………………………………………………………………….. 
Bundesland/Land: …………………………………………………………………………………….. 
Geb. Dat.: ……………………………………………………………………………………………….. 
Arbeitsbereich / Fächer: ……………………………………………………………………………… 
Interessen im pädagogischen Bereich: …………………………………………………………………………………. 
Jahresbeitrag: € 35.-, Pensionäre/Ruheständler: € 2 5.-; Studenten//Lehrer in der Ausbildung:  € 20.-, 
„Schnupperpreis“ für 1 Jahr: € 15.-, Korporative Mi tglieder: € 80:-  (bitte Zutreffendes unterstreiche n) 
 
Datum: …………………………Unterschrift: …………………………………………………. 
 
EINZUGSERMÄCHTIGUNG 
 
An den Schatzmeister des EBB-AEDE 
Herrn Ulrich Voigt 
Keplerstr. 7 
35390 Gießen  
Fax; 0641-74315       E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com 
 
a) Den „Schnupperpreis in Höhe von € 15.– überweise ich direkt                                                          

• b) Hiermit ermächtige ich den EUROPÄISCHEN BUND FÜR BILDUNG UND  
WISSENSCHAFT EBB-AEDE e.V., meinen Mitgliedsbeitrag in der beschlossenen Höhe  
oder €          - jährlich erstmalig zum .........2008. 
und jeweils zum 7.Februar zu Lasten meines Kontos:  
Nr.____________________________________________   BLZ: _________________________ 

bei_______________________________________________ mittels Lastschrift einzuziehen.    •  
 
Name_______________________________, Vorname____________________________ 
Anschrift :____________________________________________ 
 PLZ: ___________  Ort: _________________________________                   
Tel.: ________________   E-Mail:__________________________ 
 
Datum  :.....................Unterschrift: ……….................................…... 
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BUNDESVORSTAND 2006 - 2009 
 
Bundesvorsitzender:  Prof. Dr. Peter J. Weber, Gießenstr.19, 68199 Mannheim,  
Tel. Mobil: +49 172 6224626, E-Mail:weber@ebb-aede.com 
 
Stellv. Bundesvorsitzender: Klaus Engel , Frauenfeld 3, 94496 Ortenburg, Tel.: 08542 96150,  
Fax: 08542 961550 E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com (auch verantwortlich für Bayern) 
Zuständig für die Bundesgeschäftsstelle  
 
Bundesschriftführer a.i.  Christoph Kodron, Eckenheimer Landstraße 13, 60318 Frankfurt am 
Main, Tel.:069 - 556892 , E-Mail: kodron@ebb-aede.com  
 
Bundesschatzmeister: Ulrich Voigt, Keplerstraße 7, 35390 Gießen, Tel/Fax.: 0641 74315 
E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com (auch verantwortlich für Hessen) 
 

UND ERWEITERTER BUNDESVORSTAND 
Ehrenvorsitzender : 
Jürgen Kummetat , Weinstr.8b, 60435 Frankfurt am Main 
Tel.: 069 544621, Fax: 069 95403040, E-Mail: kummetat@ebb-aede.com 
 
 
Beisitzer (und Landesvertreter ) :  
 
Christiane Goldenstedt , Herderstr. 3, 27777 Ganderkesee, Tel.: 04222 3421, Fax: 04222 6340 
E-Mail: goldenstedt@ebb-aede.com   Vertreterin für Bremen-Niedersachsen)    
Ulla Hahn , Ikarusstr. 4, 17036 Neubrandenburg, Tel.: 0395 7790513, E-Mail: hahn@ebb-aede.com  
Vertreterin für Mecklenburg-Vorpommern                             
Klaus-Jürgen Heinermann , Hildburghauser Str. 213 F, 12209 Berlin, Tel.: 030 7126568  
E-Mail: heinermann@ebb-aede.com   Vertreter für Berlin – Brandenburg                                                                                                                                                       
Eberhard Kammer , Lange Str. 5,  01705 Pesterwitz, Tel.: 0351 6506575 
E-Mail:kammer@ebb-aede.com   Vertreter für Sachsen 
Ulrike Willmann, Gärtnerweg 7, 60322 Frankfurt am Main, Tel.: 069-594075,  
E-Mail: willmann@ebb-aede.com  
Wiltrud Willwater , Dr. H.-Brunn-Str. 41, 69198 Schriesheim, Tel.: 06203 692999 
Fax: 06203 660437, E-Mail: willwater@ebb-aede.com     Vertreterin  für Baden-Württemberg 
 

AEDE  Generalsekretär: Jean-Claude Gonon, 68, rue du Faubourg-National, F - 67000 
STRASBOURG,                     E-Mail: aede.europe@wanadoo.fr 
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